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Komplexe bewähren sich
Erst vor wenigen Tagen hatten wir über die Getreidebergung aul dem 

Neuland in der Zukunltslorm gesprochen. Und nun ist es Wirklichkeit. Die 
ersten Ernfekomplexe ziehen auf die Getreideschl&gen; man hat mit dem 
MShdrusch begonnen. Zwar arbeiten die Gruppen bisweilen auf jenen Fel 
dem, wo Wintergetreide angebaut wurde, aber wenn man bedenkt, daß 
dies etwa 15 Prozent der gesamten Anbaufläche sind, so fällt es auch ins 
Gewicht.

Meldungen von nah und fern
Pawlodar

Man braucht nicht anzustehen

Ja, um die Hektarerträge Ist es 
diesmal nicht besonders gut be 
stellt: Zu lange wellte hier, im 
Gebiet Nordkasachstan, die Som­
merdürre. Gerade deshalb sind 
die Erträge auf den Feldern mit 
Wiintergetreide viel höher.

Mit Jelena Garmatowa. Chef 
agronom des Sowchos „Mlrolju- 
bowski“ . fahren wir über die 
schnittreifen Schläge.

..Früher ernteten wir auf die­
sen Feldern nur 7 bis 8 Deziton- 
nen Korn Je Hektar", sagt Jelena. 
..Aber die Agrotechnlk und die 
Kultür des Ackerbaus sind inzwl- 
sehen merklich angewachsen, wir 
können uns sogar solch einen Lu 
xus wie das Prognostizieren er­
lauben."

Tatsächlich, die Ackerbauern 
können sich diesen Luxus lei­
sten. Während die Schläge mit 
Wintergetreide früher als eigen­
artiger ..Anhänger" galten, so 
hat sich das Verhalten zu ihnen 
heute geändert. Man hat öingese- 
hen, daß dies eine sichere Quel 
le bei der Bereicherung des Ge 
treidestroms ist. Man setzt es im 
mer beharrlicher durch. damit 
das Wintergetreide auf besseren 
Ländereien angebaut wilrd. man 
verwendet dafür erprobte Syste­
me. Mit einem Wort, man rechnet 
mit stabiler und hoher Rückgabe.

Im Sowchos „Miroljubowskl" 
hat man nicht von ungefähr mit 
dem Mähdrusch so früh begonnen. 
In diesen Tagen bieten sich den 
Mechanisatoren die besten Mög 
lichkeiten, um das Wintergetreide 
zu bengen und zugleich den 
Herbststurz durchzuführen. Diese 
Arbeiten führt man im Komplex.

,,lm Sowchos .Mlroljubowski’ 
versteht man es. sachkundig die 
Winterschläge zu bearbeiten“, 
sagt der Chefagronom des RAPO- 
Vorstandes Presnowka Alexej 
Schaldybin. „Ich habe eine ein 
zige Erklärung dafür: Die Men 
sehen haben eingesehen, daß Wln- 
tergetrelde In unserer Region 
stabile Einnahmen sichert, und 
das ist gerade der Beweggrund,

Wirtschaftsleben — kurzqefaßt
132 Lämmer von Je 100 Mut­

terschafen hat man im Sowchos 
„Ksylsharski". Gebiet TaldynKur- 
gan. in diesem Jahr erhalten. Der 
Erfolg ist auf die radikale Umge­
staltung des Wirtschaftssystems 
zurückzuführen: Die Schafhirten 
arbeiten nach Pachtvertrag. In-, 
dem sie bestimmte Ländereien 
und Ställe bedienen, die Technik 
effektiv nutzen und selbständig 
Futter pröduzieYen. Der Agrarbe­
trieb rechnet in diesem Jahr mit 
etwa 2 Millionen Rubel Reinge­
winn, wovon über 1 Million Ru­
bel auf die Schafzucht entfallen.

Ein hohes Rentabilltätsntveau

Zwischennationale Beziehungen kultivieren

Im Geiste der Gerechtigkeit, Aufrichtigkeit und Kameradschaftlichkeit
im ZK der Kommunistischen 

Partei Kasachstans fand ein Tref 
fen mit Vertretern der Intelligenz 
verschiedener Nationalitäten un­
serer Republik statt.

Die Beratung wurde vom Se­
kretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans U. D. 
Dshanlbekow eröffnet. Auf der 
Beratung sprachen der Vizeprä­
sident der Akademie der Wissen­
schaften der Kasachischen SSR 
Sh. M. Abdildln; Direktor des 
Instituts für Ulgurenkunde der 
AdW der Republik G. S. Sadwa 
kassow; Laborleiter am Institut 
für Hochenergiephyslk der AdW 
der Republik, korrespondierendes 
Mitglied der AdW der Kasachi­
schen SSR E. H. Boos; Direktor 
des Koreanischen Republikthea­
ters der Opperette B. P. Kan: 
Außenminister der Republik M. I. 
Isslnalljew; Lehrstuhlleiter an der 
Alma-Ataer Parteihochschule. 
Doktor der Philosophie G. B. 
Chan; Chefredakteur der Repu 
bllkzeltung „Freundschaft" K. W. 
Ehrlich; Komponist und Volks­
künstler der UdSSR K. Ch. Ku 
shamjarow; Vorsitzender der 
Ständigen Kommission für Fra­
gen der nationalen und zwischen- 
nationalen Beziehungen des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen 
SSR A. A. Ustinow, führender 
wissenschaftlicher Mitarbeiter des 
Instituts für Soziologie der Aka­
demie der Wissenschaften der 
UdSSR, Doktor der Philosophie 
M. S. Dshunussow.

Auf der Beratung wurde unter­
strichen, daß die Umgestaltung 
und Demokratisierung des Le 
bens der Sowjetgesellschaft ei­
nen weiten Spielraum für die op­
timale und organische Vereini­
gung der Interessen aller Natio­
nen und Völkerschaften der Re­
publik wie auch des ganzen Lan 
des bietet. Dazu tragen auch die 
eingeleiteten Maßnahmen zur 
Realisierung des Beschlusses des 
ZK der KPdSU „Über die Ar 
beit der Kasachischen Republik- 

die Agrotechnik zu vervollkomm­
nen, sämtliche Empfehlungen der 
Fachleute einzuhalten und nach 
neuen Lösungen zu suchen."

Ein wichtiger Stimulus ist auch 
die Steigerung der Ankaufsprei­
se. In letzter Zeit haben sich in 
dieser Hinsicht wesentliche Ver 
änderungen vollzogen. Unter an 
derem haben sich die An­
kaufspreisen bei Roggen erhöht, 
gerade das ist der Grund dafür, 
daß Winterroggen viel Intensiver 
als zuvor angebaul wird. In die­
ser Saison werden es wiederum 
15 Prozent der gesamten Anbau 
fläche sein, auf denen Wlrt- 
terroggen untergebracht sein 
wird.

Leider ist es nicht in allen 
Agraribetrieben um den Wdnter- 
roggen so wie in „Mlrolju- 
bowski" bestellt. Es kommen Fäl­
le vor, wo man für das Saalmate­
rial die frischen Erntesamen 
nutzt, was Ja bekanntlich unzu­
lässig ist. Und in manchen Agrar 
betrieben werden die Samen 
nicht tief genug in den Böden ge­
bettet. Infolgedessen erleiden die 
Saaten im Winter bei den harten 
Nondfrösten einen Schaden.

Wie lange wird es nun so an 
dauern? Wann wenden die Acker­
bauern endlich völlig umschalten 
und das Gefühl des wahren Her 
ren der landwirtschaftlichen Pro 
duktion gewinnen? Zu diesem 
Thema unterhielt ich mich Im 
örtlichen Agrar-Industrie-<Komi 
tee und hatte die Schlußfolgerung 
gezogen: Nur der Übergang zur 
vollen wirtschaftlichen Rech 
nungsführung wind es ermögli­
chen, Ordnung auf allen Abschnit­
ten zu schaffen.

Die Zeit drängt. Rund um die 
Uhr sind die ersten Aggregate 
im Eisatz. Aber die Hauptarbeit 
steht Ihnen noch bevor

Alexander REUSCH.
Korrespondent 

der ..Freundschaft"

Gebiet ■‘Nordkasachstan 

weist der Gemüseanbau im Kol­
chos „Swesda Kommuny", Ge­
biet Semlpalatinsk, auf. Hier spe­
zialisiert man sich bereits meh­
rere Jahre auf Rübenzucht. Jedes 
Jahr verkauft der Agranbetrleb 
an die 15 000 Tonnen wertvoller 
Futterzusätze an die Viehzuchtbe­
triebe.

Erfolgreich sind dabei die 
Komplexbrigaden Nr. 2 und Nr. 3, 
die von Viktor Kähm und Sultan- 
gali IVfashltow angeleitet wenden. 
Hier erntet man bis 600 Deziton­
nen Futterrüben Je Hektar, was 
eine der besten Kennziffern im 
Republikscbnitt ist.

Parteiorganisation zur internatio­
nalistischen und patriotischen Er­
ziehung der Werktätigen" bei.

Zur Zelt wird ein Komplexpro­
gramm zur Bessergestaltung der 
ästhetischen Erziehung der Kln 
der und Jugendlichen in den 
Schulen im Hinblick auf Ihre na­
tionalen Besonderheiten erarbei­
tet. Beachtliches wird zur Aus­
bildung nationaler Kader der Ar­
beiterklasse sowie zur Erweite­
rung der Prinzipien der Selbst 
Verwaltung Jedes Volkes gelei­
stet. Dennoch fallen nicht selten 
solche Probleme aus dem Blick­
feld der Partei- und Sowjetorga 
ne, die eine dringende Lösung 
oder eine gründliche gemeinsame 
Überprüfung und ein darauffol­
gendes Eingreifen erheischen.

Die XIX. Unionsparteikonferenz 
verwies auf die Notwendigkeit, 
den Nationalitäten, die außerhalb 
der Grenzen ihrer staatlichen Ter 
ritorlalgebllde leben oder solche 
nicht besitzen, mehr Möglichkeit 
für die Oeltungmachung Ihrer na 
tionalen und kulturellen Ansprü 
ehe und Interessen zu bieten, be­
sonders im Bereich der Bildung, 
des Verkehrs und des Volksschaf­
fens sowie für die Schaffung von 
Zentren der nationalen Kultur und 
für die Ausübung von Kulthand­
lungen.

In der Republik wird dazu nicht 
wenig getan. Das Erlernen der 
kasachischen, der russischen und 
der deutschen Sprache wird er 
weitert; es wurden Wissenschaft 
llch-praktlsche Konferenzen zu 
zwischennationalen Beziehungen 
abgehalten; Fragen der Interna 
tlonallstlschen Erziehung war 
ein Plenum des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans ge­
widmet. Ausgebaut wird die Ver 
tretung der in der Republik le­
benden Nationen und Völkerschaf, 
ten in den Partei- und Sowjetor­
ganen. Nicht wenig Personen ui­
gurischer, deutscher und korea­
nischer Nationalität leiten Partei-, 
Sowjet-, Gewerkschafts-. Komso­

----- Morgen — Tag des Bauarbeiters

Eines guten Rufes erfreut sich im Kollektiv der Ver 
waltung „.Otdelsfroi", Trust „Metallurgshilstroi" in Te­
mirtau, die Verputzerin Helene Knödel. Sie gehl ihrem 
3eruf bereits 12 Jahre nach und kennt sich aus dem Ef 
aff in allen Feinheiten der Arbeit aus. Im vorigen Jahr 
hatten ihr die Kollegen eine hohe Ehre erwiesen, in­
dem sie Helene zur Deputierten des Stadtsowjets Temir­
tau wählten. Helene gibt sich alle Mühe, um alle Auf­
träge, die ihr die Kollegen und Wähler erteilen, auf 
höchstem Niveau zu lösen.

Unser Bild: Helene Knödel mit Swetlana Griba 
nowskaja, die unter der Obhut der erfahrenen Lehr 
meisterin arbeitet

Das alte Dorf Alexandrowka im Rayon Schtschu- 
Ischinsk, Gebiet Koktschetaw, erlebt seine zweite Blü­
tezeit. Hier werden Wohnhäuser nach originellen Pro­
jekten und nach besonderem Plan errichtet. Allein in 
diesem Jahr werden 20 Familien Einzug in neue komfor- 
fable Häuser feiern. Auf jeden Dorfeinwohner entfallen 
heute 14 Quadratmeter Wohnfläche.

Unsere Bilder: Eine neue Straße in Alexandrowka; der 
beste Mauerer Wjatscheslaw Jantschewski.

Fotos: Friedrich Wacker und KasTAG

Branche im Aufstieg
llerliche Gratulationen rich­

ten wir heute an die Sieger des 
Unlonswettibewerbs der Bauarbei­
terkollektive aus einem wichtigen 
Anlaß: Morgen werden sie ihren 
Benufstag feiern.

Unter den Siegerkollektiven 
gibt es auch viele Brigaden aus 
Kasachstan.

Anfang dieses Jahres wurde 
unter den Betrieben der Landes­
branche ein Wettbewerb erklärt, 
Her zum Ziel die Ermittlung des 
besten Kollektivs hatte. Als 
wichtigste Momente sollten dabei 
berufliche Meisterschaft, das Kön­
nen. die Produktionsfragen auf 
höchster Ebene zu lösen, die 
strikte Einhaltung der Verträge 
u.a.m. gelten.

Allein in unserer Republik sind 
über 3 000 Brigaden mit dem 

mol- und Wirtschaftsorgane sowie 
Betriebe.

Auf dem Treffen wurde konsta 
tlert, daß es bei der Vervollkomm­
nung der internationalistischen 
und patriotischen Erziehung be­
stimmte Erfahrungen gibt. Die 
Verstärkung der Offenheit, Kri­
tik und Selbstkritik hilft, die 
Interessen aller Nationalitäten, 
sozialen Gruppen und Schichten 
besser zu berücksichtigen, ihnen 
besser nachzukommen und das 
moralisch-psychologische Klima 
zu sanieren.

Beachtenswert ist das Bestre­
ben Jedes Volkes, seine Eigenart. 
Kultur. Sprache und seine Bräu 
ehe zu erhalten. Deshalb gilt es, 
günstigere Bedingungen für die 
Befriedigung der sprachlichen und 
kulturell-ethnischen Ansprüche 
zu schaffen. Zugleich soll man im. 
mer und überall das Prinzip der 
Einheit des Nationalen und Inter­
nationalen. darunter in der Wis­
senschaft. Literatur und Kunst, 
befolgen.

Es war schon oft die Rede da­
von. daß cs auf dem Gebiet der 
nationalen und zwlschennatlona 
len Beziehungen keine Kleinig­
keiten gibt und geben darf. Ihre 
Mißachtung und die halben Maß­
nahmen in der Vergangenheit 
schürten nur die nationalistischen 
Gefühle und Leidenschaften. In 
der letzten Zelt hat man es In der 
Republik gelernt, sich den Pro­
blemen der Nationalitäten gegen­
über auf parteiliche Art. mit 
größter Aufmerksamkeit zu ver 
halten, was die zwischennatlona 
len Beziehungen kultivieren läßt.

Groß ist in dieser Hinsicht die 
Rolle der Intelligenz, die sowohl 
berufen ist, die Belange und Hoff­
nungen ihrer Völker zum Aus 
druck zu bringen, als auch die 
Freundschaft und den gegenseiti­
gen Beistand zwischen Ihnen zu 
stärken und die Bevölkerung mehr 
über die Maßnahmen zur Lösung 
der Jeweiligen Probleme zu Infor­
mieren 

vlelverpflichlenden Titel ..Kollek­
tiv hoher Produktionskullur" aus­
gezeichnet wonden; an etwa 2 000 
Bauanbelterbrigaden ist der Titel 
.jBrlgade der kommunistischen 
Arbeit" verliehen wonden. Außer­
dem ist 780 Bauarbeitern der 
Branche der Titel „Bester im Be 
ruf" zugesprochen worden.

Man könnte viele Brigaden 
nennen, die wahrhaft Unmögli­
ches bei der Realisierung ihrer 
komplizierten Staatspläne leiste­
ten, aber wir wollen nur einige 
erwähnen. Dies sind — wie aus 
den Ermittlungen der Staatskom­
mission für die Organisation des 
sozialistischen Wettbewerbs er­
folgt — die Komplexbrigade von 
Joseph Neumlller aus dem Trust 
„Dshambulchlmstrol". die ihr 
Jahresprogramm in sieben Mona­

Die Redner verwiesen darauf, 
von welcher Bedeutung es Ist, 
den Beziehungen zwischen den 
Völkern stetige Aufmerksamkeit 
zu schenken, weil diese Beziehun­
gen im gesamten sozial-psycholo­
gischen Bereich die zartesten und 
empfindlichsten sind, mit einem 
Zählgerät verglichen werden kön­
nen, das die positiven und nega­
tiven Urteile über die nationalen 
Werte akkumuliert.

Die Ratschläge bezüglich der 
praktischen Lösung von Fragen, 
die die Interessen der Jeweiligen 
Nation oder Völkerschaft betref­
fen. wurden auf dem Treffen mit 
Verständnis entgegengenommen. 
So wurde die Besorgnis über das 
Fehlen der nötigen Lehrbehelfe, 
des Mangels an qualifizierten Leh­
rern. an musikalischen Volksin­
strumenten für nationale Lalen- 
kunstkollektlvc zum Ausdruck 
gebracht.

In der Akademie der Wissen­
schaften der Kasachischen SSR 
wird ein Zentrum zur Erforschung 
der zwischennationalen Beziehun­
gen gegründet. Es gilt, zu dieser 
Arbeit auch die Akademieinsti­
tute für Gesellschaftswissenschaf­
ten heranzuziehen. Ihre Forschun­
gen und Empfehlungen müssen 
zur rechtzeitigen und gründlichen 
Erkenntnis der nationalen und 
zwischennationalen Beziehungen 
beitragen. damit man über die 
Stimmung der Menschen und über 
die Probleme, die sie bewegen, 
stets auf dem laufenden Ist.

Heutzutage ist In der Republik 
ein einheitliches System der in 
ternatlonalen und patriotischen 
Erziehung geschaffen worden, 
das bereits funktioniert. Immer 
häufiger setzen sich Vertreter ei­
ner Nationalität kühn und er­
folgreich für die Gewährleistung 
der Interessen einer anderen Na­
tionalität ein. Das hilft, mögli­
chen Vorwürfen wegen natlona 
llstischen Einstellung zu verhln 
dem und Ist ein Born für die Fe 
stlgung des zwischennationalen 

ten gemeistert hat; die Verputzer­
brigade um Nadeshda Stürzer aus 
der Verwaltung „Otdelstrol" im 
Trust ..Llssakowskru'dstrol“, Ge­
biet Kustanai; die Komplexbriga­
de um Alexander Rein aus dem 
Trust „Schtschutschinskkurort- 
strol", Gebiet Koktschetaw sowie 
die Bdlgade von Juri Braun aus 
dem Trust .JK'astJashekskawazlJa", 
Tschlmkent und noch viele andere.

•Man verzeichnet einen merkli­
chen Zuwachs der Arbeitsleistun­
gen im Bauwesen. Während die 
Jahresleistung eines Bauarbefl- 
ters im vorigen Jahr 12 650 Ru­
bel ausmachte, so beträgt sie 
heute etwa 13 000 Rubel (der 
Jahreseffekt ist nach provisori­
schen Wachstumsraten berech­
net).

Wir schließen uns den zahlrei­
chen Gratulationen an und wün­
schen Euch allen wöltere Erfolge 
in Eurem Tun, werte Bauarbei­
ter!

Viktor HEIMEL

Vertrauens, der Offenheit, des 
schöpferischen Verkehrs und der 
gegenseitigen Fürsorge.

Eines der akutesten Probleme 
Ist das sprachliche. Es ist auf na­
türliche Weise entstanden, well 
der Prozeß der Entwicklung des 
nationalen Selbstbewußtseins ein 
erhöhtes Interesse für die Spra­
che sowohl als einem Mittel des 
Verkehrs als auch einem wichti­
gen Merkmal der Existenz einer 
Nation, als Schatzkammer ihrer 
geistigen Werte auslöste. Gerade 
deshalb fordern entsprechende 
Fragen stets ein Eindringen in ihr 
Wesen und die rechtzeitige Lö­
sung. Leider gibt es Immer noch 
wenig Lehrer und Übersetzer aus 
dem Kasachischen, Koreanischen. 
Deutschen. Uigurischen und aus 
anderen Sprachen, es mangelt an 
Schreibmaschinen mit Schriften 
In verschiedenen Alphabeten.

In der Kultur der zwlschenna 
tionalen Beziehungen hängt vie­
les von den Massenmedien ab. 
Die Presse bringt noch zu wenig 
Materialien, die mit Arbeitshel­
den, Neuerern und Produktions­
schrittmachern — Vertretern ver­
schiedener Nationen und Völker­
schaften - bekanntmachen. Die 
Mitarbeiter der Presse und särtit 
llcher ideologischer Einrichtun­
gen müssen besser Informiert sein, 
was die Stimmung der Menschen, 
sowie Ihre ArbelLs- und schöpfe­
rische Aktivität hebt oder beein­
trächtigt. sie dürfen sich nicht 
mit der Passivität einzelner 
Strukturelnheltcn des Systems 
der Leitung der nationalen und 
zwlschcnnatlonalen Beziehungen 
abfinden. Die Ilauptkrlterien in 
dieser Sache müssen Offenheit. 
Wahrheitstreue. Gerechtigkeit 
und Kameradschaftlichkeit sein.

Auf dem Treffen sprach der 
Erste Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
G W. Kolbln.

(KasTAG)

Sogar gewiefte Handelsmitar­
beiter beneiden ihre Kollegen 
um die Behendigkeit, mit der die 
Kunden in der neuen Kaufhalle 
„Awtomat" bedient werden. 15 
automatisierte Ladentische geben 
in 5 Sekunden Mdlch und Pflan­
zenöl. Obstsaft und Kwaß her­
aus. Den Kunden stehen vier Au­
tomaten mit Kleingeld zur Ver 
fügung. Insgesamt zwei Ope­
rateure kommen mit dem „Tan­
ken“ und Zurichten der eisernen

Taldy-Kurgan

Wie wird man Leiter?
Eine Antwort auf diese Frage 

gab ein Experiment, das vom 
Stadtparteikomitee durchgeführt 
wurde. Über die örtliche Presse 
richtete es an alle Spezialisten 
des Gebietszentrums den Vor­
schlag. Mitglieder des Klubs der 
Bewerber um den Posten der er­
sten Leiter zu werden. Dabei wur 
de vorbehalten, daß Jeder Mensch 
mit Hochschulbildung seine Kan­
didatur ohne Jegliche Empfeh­

Petropawlowsk

Gewinnbringende Abfälle
in der Geflügelfabrik „Sewer- 

naja" hat man die Produktion 
von Eipuiver organisiert. Bestel­
lungen treffen aus allen Städten 
des Landes ein. Dieses wertvolle 
Produkt ist in der Nahrungsmit­
telindustrie unersetzlich. Es ver­
brauchen Geologen, Erdölarbeiter 
und Polarforscher. Die früher 
spottbilligen geknickten Eier 
brachten der Fabrik nur Verluste. 
Der Übergang zur wirtschaftli­
chen Rechnungsführung bewog

Zelinograd

Einzugsfeier einer Bibliothek
Das Kollektiv des Sowchos 

„Oktjabr“ hat beschlossen, eines 
der größten und schönsten Ge­
bäude des Dorfes Roshdestwenka 
den Kfndern zur Verfügung zu 
stellen. Hier wurde die Kirtder- 
bibllothek untergebracht. Auf be­
quemen Bücherregalen fanden 
rund 24 000 Bücher sowie ver­
schiedene Periodika Platz. Die 
Kinder haben die Möglichkeit, 
das betreffende Nachschlagewerk 
oder das Lieblingsbuch rasch zu

Alma-Ata
Gibt es auf dem Schulbasar alles?

Bezeichnend für den August 
sind die Schulbasare. In Alma- 
Ata begann man sich darauf be­
reits im Winter vorzubereiten. 
Die Handelsniederlassungen sam­
melten schon ab Februar Wa­
ren, und zwar , .Kastorgodeshda", 
— im Werte von 2,5 Millionen 
Rubel, „Kaskultrt.org" — im Wer­
te von 1 Million Rubel und „Kosh- 
galantereja" — im Werte von 
400 000 Rubel. Gegenüber dem 
Vorjahr wurden die vorläufigen 
Bedarfsanmeldungen vergrößert. 
Die Stadtverwaltung für Handel 
richtete eine Anfrage an die 
Alma-Ataer Stadtabteilung 
Volksbildung. wieviel Kinder im 
Herbst zur Schule gehen wer­
den. Kurzum, es wurde eine be­
achtliche Vorbereitungsarbelt ge- 
leis t ct

Auf dem Schulbasar sind acht 
Handeisvereinigungen mit ihren 
Waren vertreten. Der tägliche 
Gelderlös liegt bei 50 000 Rubel.

Der Basar selbst ist ein klei­
ner Platz an der Kreuzung der 
Komsomolskaja- und der Selful- 
llnstraße.

In der Handelsverwaltung Heß 
ich mir sagen, daß bis jetzt 
genügend Waren fellgeboten wer­
den. Bis zum Monatsende wird 
es offensichtlich an Heft- und 
Bücherumschlägen mangeln. 
•Nicht vollständig wird der Be­
darf an Blei und Buntstiften so­

„Verkäufer“, der Überwachung 
der Anlieferung von Produkten 
und anderen wichtigen Dingen zu 
Rande. Bis Ende des Planzelt­
raums sollen in der Gebietsstadt 
weitere fünf solche Kaufhallen 
eingerichtet werden. Das wird die 
Freistellung qualifizierter Ka­
der ermöglichen, die man dort 
einsetzen wird, wo die Automatik 
die Kunden noch nicht zu bedie­
nen vermag 

lung vorschlagen darf. Zu diesem 
Aufruf äußerten sich Bauschaf 
fende, Energetiker und Pädago­
gen. Nach der Analyse dieser Ma­
terialien bildete das Stadtpartel­
komitee eine zusätzliche Reserve 
leitender Kader — Kommunisten 
und Parteilose. Man wird sie den 
Arbeitskollektiven für die Wahl 
von Leitern auf demokratischem 
Wege empfehlen.

die Fabrikleltung. sich dieses 
Problem zu überlegen. Die Eipul­
verproduktion ist hier der ge­
winnbringendste Zweig. Bel ei­
nem Jahresplan von 80 Tonnen 
wurden In den ersten sieben Mo­
naten bereits rund 60 Tonnen Ei­
pulver geliefert. Das Erzeugnis­
sortiment der Fabrik wird erwei­
tert. In den Kaufhallen kann 
man verpacktes Hühnerfleisch für 
Suppe und Sülze sowie Räucher­
hühner haben 

finden. Durch die Auswahl „Wir 
lesen und sprechen kasachisch". 
„Wir lesen und sprechen deutsch" 
werden sie an die Kultur der 
Völker der UdSSR herangeführt. 
Im Haus des Buches — so wird 
die Bibliothek bezeichnet — kann 
man nicht nur Bücher ausleihen, 
sondern auch die Zeit interessant 
verbringen, an einer thematischen 
Abendveranstaltung teilnehmen, 
fernsehen oder sich Musik anhö­
ren.

wie Aquarellfarben gedeckt. Im 
Verkauf mangelt es an Noten­
heften, Bunt- und Samtpapier 
für den Werkunterricht. All das 
stellt die örtliche Industrie 
nicht her. Die Betriebe der an­
deren Republiken versorgen in 
erster Linie ihre eigenen Schüler.

Den Mangel an Schulkleldung 
für jungen zieht sich bereits über 
Jahre hinaus. Schtrlkleider für 
Mädchen gibt es genug. Das 
Kaufhaus ..Detski Mir" pflegt 
enge Beziehungen zur Konfek­
tionsfirma ..1. Mal". Leider gibt 
es auch hier ein Aber. Die Eltern 
beanstanden diese Schulkleider — 
sie sind eintönig und unbequem. 
Der diesjährige Alma-Ataer 
Schulbasar zeigte anschaulich, 
daß man durch vereinte Bemü­
hungen sehr viel zu leisten und 
viele solche Fragen zu lösen ver­
mag. die früher unlösbar schie­
nen Es bleiben Jedoch nach wie 
vor noch genug Probleme. Also 
heute müssen die Mitarbeiter der 
Volksbildungsorgane enge Kon­
takte zu den Werktätigen der In­
dustrie und des Handels pflegen, 
damit die Kinder und Jugendli­
chen zu Beginn des neuen Schul­
jahrs mit allem Notwendigen ver­
sorgt sind.

Unser Bild: Auf dem Schul-
Alexander RABE
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Intensive Ausdrucksschulung

Aktivierung der Kinder 
in der Deutschstunde

Der muttersprachliche Deutsch­
unterricht wird in u.serer Schule 
seit 1964 erteilt. Zur Zeit lehren 
dieses Fach vier qualifizierte 
Deutschlehrer mit Hochschulbil­
dung, alles ehemalige Absolven­
ten unserer Schule. Wir haben ein 
mit audio-visuellen Unterrichts­
mitteln gut ausgestattetes Sprach­

kabinett. In unserer Schule erlernen 
212 Schüler ihre Muttersprache.

Das Vorhandensein guter Schul­
bücher und Lehrpläne ist zwar 
eine wichtige Voraussetzung für 
eine erfolgreiche Unterrichtsge­
staltung, doch das Endergebnis 
häigt in größerem Maße von der 
Meisterschaft des Lehrers ah, 
von der Qualität der Unterrichts­
stunden. Wir messen deshalb eine 
entscheidende Bedeutung der Ver­
besserung unserer Meisterschaft 
bei. Unsere Lehrer bereiten jede 
Unterrichtsstunde sorgfältig vor, 
durchdenken Jeden Schritt, um 
die bildenden und erzieherischen 
Potenzen des jeweiligen Themas 
voll auszuschöpfen.

In unserer Schule gibt es ei­
ne methodische Vereinigung der 
Muttersprachlehrer. Wir bespre­
chen eingehend alle methodischen 
Probleme, die unsere Lehrer be­
wegen. Früher behandelten wir 
vor allem Fragen des Literaturun­
terrichts in der Oberstufe. Zur 
Zeit befassen wir uns mit Proble­
men des Orthographleunterrichts.

Einmal im Jahr veranstalten 
wir eine Olympiade der deutschen 
Sprache, an der sich Schüler der 
Klassen 4 bis 10 beteiligen. Die 
Oberschüler gehen oft in den Ray­
on- und Gebietsolympiaden als 
Sieger hervor.

In unserer Schule finden auch 
Dekaden der deutschen Sprache 
statt, Veranstaltungen de§ Klubs 
der Lustigen und Findigen (KFL) 
sowie offene Unterrichtsstunden 
und Kontrollarbeiten zur Feststel­
lung des Leistungsstandes.

Jeder Lehrer befaßt sich mit ei­
nem methodischen Problem. Ich 
habe das Thema ..Aktivierung der 
Erkenntnistätigkeit der Kinder 
in den Deutschstunden". Bekannt­
lich sptelt die Erkenntnistätig­
keit der Schüler eine wichtige 
Rolle bei der Erziehung von Lern­
erfolgen. Bel der Lösung dieser 
Aufgabe schenken wir große Be­
achtung der Entwicklung des In­
teresses für das Fach Mutterspra­
che und Literatur. Wißbegiende 
und Aktivität müssen zielstrebig 
gefördert wenden.

Bekanntlich schaffen die psy-

chologlschen Besonderheiten der 
Kinder dieses Alters, ihre Neu­
gier, ihr herzliches Entgegenkom­
men und die Bereitschaft, alles 
aufzunehmen, günstige Bedingun­
gen für die Entwicklu.-jg des In­
teresses am Lernen. Wir wissen 
auch, daß die Sechsjährigen vol­
ler Ungeduld auf die Einschu­
lung warten, doch es kommt lei­
der häufig vor, daß die Lern­
freude rasch nachläßt. Woran llgt 
das?

Beim Studium der einschlägi­
gen methodischen Literatur fiel 
mir auf. daß N. K. Krupskaja dar­
auf hlnwles, die Schule stelle zu 
wenig Zeit für das Spiel bereit. 
Die Rede ist nicht davon, das 
Lernen in ein Spiel zu verwan­
deln, sondern von einer vernüftl- 
gen Anwendung des Spiels im 
Unterrichtsprozeß. W. A. Su- 
chomllnskl sagte: ,,...ohne Spiel 
kann es keine vollwertige gei­
stige Entwicklung geben. Das 
Spiel ist ein helles Fenster, 
durch das sich der lebendige 
Strom der Vorstellungen und Be­
griffe über die Umwelt in die gei­
stige Welt des Kindes ergießt. 
Das Spiel ist der Funken, der 
den Forscherdrang und die Wlß- 
beglerde entzündet."

Daher bin ich zum Schluß ge­
kommen, daß das didaktische 
Spiel im Anfangsstadium des 
Sprachunterrichts Im Vorder­
grund stehen muß. Im Spiel be­
wältigen die Kinder den Stoff 
viel leichter, es hilft ihnen, die 
Schüchternheit zu überwinden 
u?jd stärkt ihr Selbstvertrauen an 
ihre Kräfte. Im Spiel entwickeln 
sich am besten ihre Fähigkeiten.

Solche Spiele wie „Wir fahren 
mit der Eisenbahn“, ,.Katze und 
Maus“ und „Wir kaufen ein," 
machen den Kindern viel Spaß. 
Dasselbe kann man auch von der 
Aufführung kleiner Märchen 
und Singspiele sagen.

Breite Anwendung müssen auch 
Rätsel, Scherzfragen, Reime, 
Bilderrätsel, Diafilme und Kin­
derlieder finden. — Das steigert 
die Aktivität der Kinder und 
hilft, das Interesse zum Fach auf­
rechtzuerhalten.

Wenn beispielsweise in der 
Klasse 1 das Thema „Tiere“ an 
der Reihe Ist, sage ich den Kin­
dern bei der Anmeldung des The­
mas: Wir wollen heute über Tiere 
sprechen. Ich habe eins in mei­
ner Mappe mitgebracht. Ratet 
mal. welches Tierchen das Ist. 
— Mit welchem Interesse begin­

nen die Kinder zu fragen und 
zu raten!

Das neue Thema kann man 
manchmal auch erraten lassen. 
In der Klasse 3 leite Ich das The­
ma ..Winter“ gewöhnlich mit fol­
genden Rätseln ein:

Die Felder weiß.
Auf Flüssen Dis. 
Es weht der Wind. 
Wann ist das, Kind?

(Im Winter)
Vom Himmel fällt’s 
und tut nicht weh. 
Ist weiß und kalt — 
es ist... (der Schnee).
Die Kinder erraten, daß wir 

über den Winter sprechen wer­
den. Nun hänge Ich das Bild „-Der 
Winter“ an die Tafel, und wir ar­
beiten anhand des Bildes.

Im Erstleseunterricht verwen­
de ich einige Methoden von 
Amonaschwlll. Bei der Einfüh­
rung eines neuen Lautes und 
Buchstabens sage ich z. B.: ..Kin­
der, seht euch mal dieses Wort 
(Abbildung) an und erratet, wel­
chen Buchstaben wir heute ken­
nenlernen müssen. Eine andere 
Möglichkeit: Ich schreibe in der 
Pause den neuen Buchstaben an 
die Tafel. Wenn die Kinder in die 
Klasse kommen, beginnen sie zu 
raten, welcher Buchstabe das ist. 
Wenn die Stunde beginnt, wissen 
es gewöhnlich schon alle Kinder, 
welchen Buchstaben wir durch­
nehmen wenden.

Ein Lleblingssplel unserer 
Schüler ist das Lotto. Ich verwen­
de es bei der Wiederholung der 
Themen ..Tiere“, ,,Gemüse“ und 
Obst", ,.Schulsachen". Das Lotto 
jiabe ich selbst angefertigt. Auf 
der linken Seite der Karte ist ei­
ne Abbildung aufgeklebt, auf der 
rechten steht ein Wort (die Be­
zeichnung eines anderen Tieres 
oder Gegenstandes). Der erste 
Schüler zeigt seine Karte und 
sagt z. B.: ,Jch habe einen Hund. 
Wer hat die Katze?" (Falls rechts 
,.Katze“ steht). Der zweite Schü­
ler, der die Katze hat, sagt: „Ich 
habe die Katze. Wer hat...“ usw.

Die Ktoder nehmen auch sehr 
gern an Ausflügen und Exkursio­
nen teil, die ab und an stattfln- 
den.

Auf solche Welse gelingt es 
uns, die Unterrichtsstunden aufzu. 
lockern und die Aktivität der Kin­
der zu steigern.

Elvira SCHMIDT 
Dshangis-Kuduk, 
Gebiet Zelinograd

lin bprachunlerrlcliL geht cs 
vor allem tun die Entwicklung 
des mündlichen und schriftlichen 
Ausdrucks. Zusammenhängendes 
schriftliches Darstellcn vollzieht 
sich meist gleichzeitig In Einzel- 
arbeit, das heißt, alle Schüler lö­
sen zur gleichen Zeil eine schrift­
liche Klassen- oder Hausaufgabe.

Anders ist cs beim mündlichen 
Ausdruck. Da spricht gewöhnlich 
nur jeweils ein Schüler vor der 
Klasse, alle anderen hören zu. Das 
hat zur Folge, daß die Schüler in 
den Unterrichtsstunden zu wenig 
Gelegenheit bekommen, sich im 
Sprechen zu üben. Sprechen lernt 
man aber nur durch das Sprechen. 
Wir müssen deshalb Methoden 
und Organisationsformen finden 
und anwenden, die dem Schüler 
die Möglichkeit geben, in Jeder 
Stunde 10 bis 15 Minuten zu 
sprechen. Neben der frontalen 
Arbeit mit der ganzen Klasse bie­
tet die Übungsarbeit in zeitweili­
gen Schülergruppen eine effekti­
ve Lösungsmöglichkeit.

Bel der Organisierung der Ar­
beit geht es darum, daß die Schü­
ler, erstens, die zu aktivierenden 
Wörter und Wendungen sowie die 
geplanten grammatischen Erschei­
nungen wirklich verwenden, und 
zweitens, daß auch die Kontrolle 
oder Selbstkontrolle gesichert 
wird.

All das ist nur möglich mit 
Hilfe spezieller audlo-vlsueller 
Lehrmittel, die der Lehrer vor­
läufig selbst erarbeiten und an­
fertigen muß. Das wären in er­
ster Linie didaktische Übungs­
karten:

a) Karten für die Individuellen 
Übungen;

b) Karten für die Übung zu 
zweit oder in Gruppen, wo ein 
Gesprächspartner fragt, motiviert 
und auch die Richtigkeit der 
Reaktion prüft sowie die Fehler 
nötigenfalls verbessert:

c) Karten mit Mustern oder 
Bildern und dem nötigen sprach­
lichen Stoff.

Nach diesem Prinzip ist die 
Übung mit der ganzen Klasse 
frontal zu organisieren. Die Kar­
te hängt an der Tafel oder, sie 
wird auf die Leinwand projeziert 
und mit einer lautlichen Quelle 
(Tonband, Schallplatte oder Stim­
me des Lehrers) gebunden. Eben­
so können Bilder, Bilderreihen, 
Dlastrelfcn angewandt werden. 
Die Übungskarten müssen mit 
dem Lehrbuch streng überein­
stimmen.

Eine solche Organisation der 
Schülertätigkeit steigert beträcht­
lich den Effekt der Übungen. Die­
se Schlußfolgerung wurde wieder­
holt von der Praxis bestätigt. 
Hier ein Beispiel einer themati­
schen Karte:

Beim Einkauf
Was wünschen Sie?
Was darf Ich zeigen?
Wie gefällt es Ihnen? 
Bitte wählen Sic!
Möchten Sie anprobieren? 
Das Ist moder A.

Übung
Sprechen Sie In folgender Si­

tuation!
Sie wollen einen Sommerman­

tel kaufen. Unterhalten Sie sich 
mit der Verkäuferin, wählen Sie

Haben Sie..?
Zeigen Sie mir bitte...
Ich brauche...
Wie steht es mir?
Was kostet es?«
Wie ist die Qualität?

nach Ihrem Geschmack, probieren 
Sie den Mantel an, schauen Sie 
in den Spiegel, beurteilen Sie zu­
sammen mit der Verkäuferin den 
Mantel.

Eine weitere Richtung ist der 
kommunikative Charakter des

Sprachunterrichts, Hier gibt es 
unbegrenzte Möglichkeiten zur 
Forschung und zur schöpferi­
schen Arbeit Jedes Lehrers.

Wenn die Sprache ein Mittel der 
Kommunikation sein soll, so müs­
sen auch alle Übungen einen kom­
munikativen Charktei* tragen. 
Tausende bekannte Vokabeln hel­
fen einem Kunden Im Geschäft 
nicht, wenn er die In dieser Si­
tuation nötigen funktionalen Wen. 
düngen nicht beherrscht: Haben 
Sic...? Gibt cs,...? Zeigen Sie mir 
bitte! Was kostet cs? usw, usf. 
Daraus folgt eine der wichtigsten 
Aufgaben des Lehrers, den Wort­
schatz funktional kommunikativ 
zu organisieren. Wörterlisten und 
die üblichen Vokabelhefte helfen 
wenig In der Kommunikation.

Wir verwenden In unserer Ar­
beit einige Arten der Wortschatz­
organisation:

1. Thematische Organisation 
des Wortschatzes. Zu Jedem The­
ma Ist ein Wortschatz blatt (eine 
Tabelle) erarbeitet. Hier stehen 
zuerst die notwendigen Sprech­
mustern, dann die kommunikati­
ven Übungen, z. B. ,.Wähle ein 
Kleid und kaufe esl Sprich mit 
dem Verkäufer!"— Der Schüler 
hat den für diese Situation not­
wendigen Wortschatz vor den Au­
gen und kann sich fehlerlos in der 
Kommunikation üben. Auf solche 
Welse eignet er sich den Wort­
schatz schneller und fester an.

2. Eine weitere Organlsatlonz- 
form des Wortschatzes sind die 
Funktionalen Sprechmuster: Wie 
man bittet und dankt, wie man 
etwas mitteilt oder erfährt, sein 
Einverständnis oder seine Ableh­
nung äußert, seine Freude oder 
Begeisterung ausdrückt usw. Für 
all diese Fälle gibt es ganz be­
stimmte sprachliche Formen, die 
der Schüler beherrschen muß, 
wenn er sich mit Jemandem unter­
halten will. Diese funktionalen 
Mustern muß der Lehrer dem

Schüler in organisierter Form 
vorlegen und üben.

Ein Beispiel eines funktiona­
len Musters:

Wie kann man eine Entschuldi­
gung ausdrücken?

Ich bitte um Entschuldigung.
Ich bitte, mich zu entschuldigen 
Entschuldigen Sie bitte!
Verzeihen Sie bitte!
Ich bitte um Verzeihungl
Es tut mir sehr leid!
Selen Sie mir bitte nicht böse. 
Nehmen Sie es mir nicht Übel. 
Ich habe cs nicht böse gemeint.

Übung
Bitten Sie um Entschuldigung!
Muster: Sie haben sich verspä­

tet.
Entschuldigen Sie bitte!
Sic haben Ihr Heft vergessen.
Sie traten ohne Anzuklopfen 

ein.
Sie haben Ihren Freund nicht 

bemerkt.
Sie haben keine Zelt und eilen.
Sie können nicht zum Geburts­

tag kommen.
Sie sind zur Stunde nicht vor­

bereitet.
3. Einige Lehrer erprobten mit 
Erfolg Funktionale Wörterbücher. 
Hier war der ganze Wortschatz 
nicht nach dem Alphabet organi­
siert, sondern nach funktionalen 
Zielen: Benennung. Eigenschaf­
ten. Ort. Zelt usw. Das war eine 
ganze Forschungsarbeit, aber der 
Erfolg belohnte die Mühe.

Wir haben hier nur zwei Rich­
tungen für die Forschung und 
schöpferische Bestätigung des 
Sprachlehrers berührt. Aber auch 
diese zwei Richtungen bieten ein 
breites Feld für das Schöpfertum 
des Lehrers, was zur merklichen 
Verbesserung des Lehrprozesses 
im Sprachunterricht beitragen 
kann.

Friedrich EMIG.
Verdienter Lehrer der RSFSR

Muttersprachlicher Deutschunterricht im Kindergarten
33. und 34. Beschäftigungen

Im Mittelpunkt des Unterrichts 
steht die Puppe (Mädchen, Jun­
ge) mit der Bekleidung. Auch 
der Plüschbär (Teddybär) wird 
als TienpUppe vorgestellt.

Kleider werden genäht, wenn 
sie schmutzig sind — gewaschen. 
Ajuch werden die einzelnen Tätig­
keiten (Elemente) mit sprachli­
chen Äußerungen begleitet: „Das 
ist Peter. Er hat Hosen und 
ein Hemd an.

Das Ist Llda: Sie hat ein Kleid 
an. Jetzt ziehen wir den Mantel 
an. (anziehen) usw.

Was haßt du an?" (Jacke, Ho­
sen. Schuhe usw.).

35. und 36. Beschäftigung

Das Liedchen „Mein Teddy­
bär" ist kuschel—wuschelwelch“. 
Worte und Melodie von Erika 
Schinner.

Die Kinder halten einen Teddy 
1m Arm und führen dem Texte 
entsprechende Bewegungen aus.
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1. Mein Ted-dy-bär,mein Ted-dy- bär ist ku-schel-wu-schel-

42. und 43. Beschäftigung

„Der Plüschbär" (Schluß)
Und wiederum kam ein neues 

Jahr.
Viele Geschenke bekommen 

die Kleinen im Kinderheim Wa­
dik bekommt einen Plüschbären. 
Der Plüschbär hatte Augen aus 
Knöpfen, und eine Tatze war 
kürzer als die anderen. Das 
Bärchen hatte ein blaues Hemd 
an. Wadik freute sich sehr. Er 
drückte den Teddy fest an sich.

Und da fällt aus der Tasche 
Teddys ein Brief heraus. Wadik 
liest: „Lieber Freund! Wir 
schicken Dir einen Teddy. Wir 
haben ihn selbst gemacht. Nina 
hat das Hemd und die Höschen 
genäht. Im Kriege wurde ihre 
Mutter getötet. Der kleine Bru­
der ist verschollen. Aber sie 
weint nicht und lernt fleißig. Sei 
auch du nicht traurig!! Wir ha-

Und ihr alle könnt euch den­
ken, wie groß die Freude war. als 
Nina und Wadik sich wledersa- 
hen.

Die Geschichte wird nun noch 
einmal ganz behandelt.

Abschließend wird dann auch 
das Liedchen gesungen — „Mein 
Teddy..."

44. und 45. Beschäftigung

„Ausflug in die Winterland­
schaft. Anschließend: Betrach­
tung einer Abb. „Winterwaid" 
(S. Lehrbuch von J. Wall und 
L. Sawadskaja Klasse 2, S. 87).

Warum frieren die Kinder 
nicht? — Warum friert der Ha­
se nicht? Es wird dabei die Be­
kleidung im Winter behandelt. 
Auch der Hase (das Häschen) 
hat einen warmen Pelz. Im Som-

Ihr Traum geht in Erfüllung
Elisabeth Laubenstein (im Bild) 

ist Studentin im letzten Studien­
jahr an der Koktschetawer Päda­
gogischen Hochschule. Sie ist 
eine glänzende Studentin und ein 
angeborener Pädagoge, so die 
Meinung der Hochschullehrer und 
auch aller Lehrer der 9. Mittel­
schule, wo Elisabeth bereits zwei 
Jahre pädagogisches Praktikum 
macht. Nicht nur während ihres 
Praktikums kann man sie oft 
unter den Schülern dieser Schule 
sehen, die sie in ihre Herzen 
geschlossen haben. Elisabeth nutzt 
jede Möglichkeit, um ihr päd­
agogisches Können zu ent­
wickeln. Sie ist bestrebt. sich 
mit den Schülern nur noch in 
ihrer Muttersprache zu unterhal­
ten und liest viel, um ihre 
Fachkenntnlsse zu vervollkomm­
nen.

Nach dem Studium will sie 
die deutsche Sprache in ihrem 
Heimatdorf Uljanowskoje des 
gleichnamigen Rayons im Gebiet 
Karaganda unterrichten.

Elisabeth Ist der Meinung, 
viel besser auf Ihre praktische

Arbeit in der Schule vorbereiten 
muß. Die meisten ihrer Mitstu­
denten verspüren immer noch 
Angst vor den Schülern, obwohl 
sie bereits im nächsten Jahr Ihr 
Studium an der Hochschule ab­
schließen werden.

..Man hält uns Vorlesungen in 
Methodik, aber das Praktikum 
kommt zu kurz. Das finde Ich 
grundfalsch”, meint Elisabeth. 
Sie hat vollkommen recht: Man 
kann schließlich nicht schwim­
men lernen. solange man nicht 
Ins Wasser geht. In den Hoch­
schulen spricht man zwar viel 
noch von der Einführung eines 
ununterbrochenen Fachprakti­
kums, doch die Sache kommt 
nicht vom Fleck.

■Elisabeth macht sich jetzt Im 
Sommer als Pionierleiterin -im 
Pionierlager nützlich, und das 
ganz erfolgreich, so daß man 
hoffen darf, daß sie wirklich eine 
gute Lehrerin und Eralehenin 
wird.

Alexander ENGiELS.
Korrepondent 

der ,«Freundschaft1'

Durchschlagender 
Erfolg

An unserer Schule bestehen 
zehn muttersprachliche Gruppen. 
Insgesamt sind cs 102 Schüler, 
die ihre Muttersprache erlernen.

Wir geben uns viel Mühe, die 
Lehrstunden in Muttersprache und 
Literatur möglichst abwechslungs­
reich und methodisch richtig zu 
gestalten.

Großen Wert legen wir darauf, 
das Interesse der Schüler für das 
Fach Muttersprache und Litera­
tur zu wecken und aufrechtzuer­
halten. Dazu trägt maßgeblich 
auch die außerunterrichtliche Ar­
beit bei. Wir veranstalten . unter 
anderem jedes Jahr eine Woche 
der Fremdsprache. Dabei teilen 
wir die Zeit so ein. daß auch die 
deutsche Muttersprache nicht zu f 
kurz kommt, d.h. wir widmen ihr 
stets etwa 2 bis 3 Tage.

Eine interessante Veranstaltung 
fand in unserer Schule anläßlich 
des Geburtstages von Karl Marx 
statt An der Vorbereitung dieser 
Veranstaltung nahmen viele Schü­
ler teil. Sie gaben Wandzeitungen 
über Karl Marx' Leben und Schaf­
fen heraus, sprachen im Schul­
rundfunk über das arbeitsreiche 
Leben dieses großen Denkers. 
Zum Schluß fand eine Festver­
sammlung statt. Dann boten die 
Laienkünstler ein Kulturprogramm 
dar. Die besten Schüler unserer 
Schule legten am Karl-Marx- 
Denkmal. das im Dorfzentrum 
steht, Blumensträuße nieder.

Der zweite-Tag war ein Soli­
daritätstag. Es fand ein Solida­
ritätsbasar statt, den die Schüler 
der Muttersprachgruppen leite­
ten. Die Initiatoren des Basars 
hatten ein reichhaltiges Sorti­
ment von Erzeugnissen zu bieten.

Abschließend fand ein Abend 
für unsere Eltern und Großeltern 
sowie für alle Freunde der deut- 
schen-Sprache statt. Alle Teilneh­
mer des Abends hatten sich 
gründlich vorbereitet. Der Saal, 
in dem das Treffen stattfand, war 
festlich geschmückt. Wir hatten 
uns beabredet. nur deutsch zu 
sprechen. Die Kinder sangen deut­
sche Lieder, sagten Gedichte auf. 
führten deutsche Volkstänze und 
sogar lustigen Bühnenstücke aus 
dem Schul- und Familienleben 1m 
Dialekt auf. Alles klappte vor­
trefflich. Der Abend gestaltete 
sich zu einem nachhaltigen Er-

Der Teddybär heißt auch 
Plüschbär.

Im Sprechlesen wind anschlie­
ßend „Der kleine Plüschbär" 
nach J. Uspenskaja vom Lehrer 
vorgetragen.

„In einem Dorf lebt ein kleiner 
Junge. Er ist sechs Jahre alt. Er 
heißt Wadik. Er hat auch eine 
Schwester. Sie ist schon 11 Jah­
re alt. Die Schwester heißt Nina. 
Vater, Mutter und Nina hatten 
den kleinen Wadik sehr Heb. Die 
Mutter kochte schönes Essen, 
nähte Wäsche und Kleider und 
konnte auch schöne Lieder sin­
gen. Der Vater erzählte am 
Abend schöne Märchen. Im Win­
ter spielen alle im Schnee mit 
Schlitten und Schl.

Zu Neujahr schenkte Mutter 
dem kleinen Wadik einen kleinen 
Bären. Es war ein Plüschbär 
Mutti nähte dem Bärchen Klei­
der: Hosen und ein blaues Hemd­
chen. Abends legte Wadik sein 
Plüschbärchen schlafen, deckte 
es mit der Decke zu und sang 
ihm Lieder. Er sang auch das 
Liedchen, das wir singen.

(Was weiter geschah, ein an­
dermal).

Nach einer Wiederholung: Wie 
heißt der Junge? Wie alt ist er? 
usw. Über die Familie:

Was schenkte Mutter dem klei­
nen Wadik zu Neuejahr?

Was nähte Mutter dem Teddy­
bärchen? usw.

37., 38. und 39. Beschäftigung

Winter und Winterfreuden

(Anfang Nr. 144)

A, A, A, der Winter ist schon dal 
E, E, E, nun gibt es Eis und

Schneel
I, 1, I, wir laufen alle Schi, 

rodeln froh den Berg hinabl
Doch die armen Vöglein rufen:

Piep, Piep, Piepl 
Sei liebl Gib, Gib, Gibl 
Und wir helfen den Vöglein.

40. und 41. Beschäftigung

.^Meln Teddybär“ und an­
schließend „Der kleine Plüsch­
bär“. Fortsetzung, nachdem der 
erste Teil im Gedächtnis der 
Kleinen aufgefrischt wonden ist.

Doch da beginnt der Krieg. 
Der Vater Wadlks wird Soldat. 
Nina fährt zu Oma nach Moskau. 
Wadik und seine Mama bleiben 
allein im Dorf. Die Faschisten 
kommen. Sie töten Wadlks Mutti. 
Wadik ist nun ganz allein. Er 
weint sehr. Doch bald kommen 
unsere Soldaten und verjagen die 
Faschisten. Wadik kommt nun» In 
ein Kinderheim.

im Kinderheim ist es schön. 
Helle Zimmer und saldiere Bet­
ten. Zu Mittag gibt es süßen Brei 
und zum Abendbrot Elenkuchen. 
Und Wadik spielt mit den Kin­
dern. Oft weint er und denkt an 
seine Mutti und an den Vati und 
an das Hebe Schwesterchen Nina.

Soweit der 2. Abschnitt, der, 
wie gewöhnlich für die Kleinen, 
wiederholt wird. (Einsatz des 
Tonbands).

Was weiter geschah, in den 
nächsten Beschäftigungen.

ben dich Heb....
Vor Freude schrie Wadik: 

„Das Bärchen ist von Nina! In 
dem Brief steht, wo sie wohnt. 
Gleich, gleich muß ich einen 
Brief schreiben.

Alle freuten sich mit Wadik. 
Jeder schrieb einen Gruß dazu.

...Und eines Tages kam ein Au­
to und holte Wadik. Er fuhr zu 
Nina.

mer Ist er braun, im Winter 
weiß wie Schnee.

46. und 47. Beschäftigung

„Häschen in der Grube“. Für 
das Liedchen gibt es zwei Fas­
sungen. Bel „Häschen, hüpfl“ 
bleibt der Reigen stehen, und das 
Häschen hüpft zu einem Kind, 
das dann das ..Häschen” dar- 
stellt.

1. Fujunj

schlief.Häs- chen in der Gru- be

Ar- mes Häs­ en,i, bist du krank, daß du nicht mehr hup- fen kannst?

Häs- chen, hüpf, Häs- chen,hüpf,Has- chen, hüpfl
2 Paitunj (metodisck arupruchsvotttr)

schlief.Häs- chen in der Gru- be saß—

* Ar-mes Has-chen, bist du krank, daß du nicht mehr hQp-fen kannst?

Häs-chen,hüpf, Häs- chen, hüpf, Häs- chen, hilf?!

(Fortsetzung folgt)

Ein weiteres Thema tut not
Aus der Kinderkombination 

Nr. 15 in Atbassar wird bezüglich 
der multcrsprachlichcn Erziehung 
folgendes mltgctcllt: Deutsch 
wurde hier im Laufe eines Jahres 
gelehrt. Um den Unterricht er­
folgreich zu gestalten, wurden 
Materialien und Lehrbehelfe zur 
Entwicklung der Sprechfertigkeit 
im Fach Russisch ausgewcrlct. 
Der Stoff des Lehr­

planentwurfs ist laicht faßlich, 
doch man sollte für Einrichtungen 
in Städten das Thema „Meine 
Stadt" und für die Dorfkinder 
das Thema „Mein Dorf“ einfüh­
ren. Außerdem bitten wir zu be­
rücksichtigen, daß der Lehrplan 
ins Russische übersetzt werden 
muß.

W. WEBER 
Zelinograd

lebnis für alle seine Teilnehmer, 
wie für die Erwachsenen so auch 
für die Schüler selbst. Wir begrif­
fen, daß solche Veranstaltungen 
ein wichtiger Beitrag zur Pflege 
der Muttersprache, der Sitten und 
Bräuche unseres Volkes sind. Die 
Begeisterung der Eltern stärkte 
unseren Willen, solche Veranstal­
tungen in unserer Schule zu Tra­
dition zu machen.

Irene VÖHRINGER
Dshetyssal, Gebiet Tschimkent

Deutsch muß unsere Muttersprache bleiben
Leider kann Ich über den mul- 

tersprachkchen Deutschunterricht 
noch nichts Bestimmtes sagen. 
Bei uns soll er erstmals im näch­
sten Schuljahr in den Klassen 1 
und 2 eingeführt werden. Natür­
lich weiß Ich im voraus, daß es 
nicht wenige Schwierigkeiten ge­
ben wird, denn bei uns sprechen 
heutzutage weder d£c Kinder noch 
ihre Eltern deutsch. Nur selten 
hört man Im Kaufhaus oder auf 
der Straße eine Oma deutsch spre­
chen. Ich spitze dann die Ohren, 
denn für mich klingt diese Spra­
che wie schöne Musik, die mich 
an meine Kindheit erinnert. Ich 
glaube dann, das Gesicht meiner 
Großmutter zu sehen und ihre 
Stimme zu hören.

Ja. meine Oma! Wieviel Volks 
lleder kannte sie, wieviel Mär­
chen erzählte sie uns! In unserer 
Familie sprachen nur Oma und

Mutter deutsch. Mein Vater, der 
aus der Ukraine stammle. be­
herrschte die deutsche Sprache 
nicht. Er sprach Ukrainisch. Die 
Großmutter ermahnte uns oft, 
deutsch zu sprechen. Doch der 
Vater sprach nicht deutsch, und 
wir taten es auch nicht. Jetzt 
weiß ich, daß die Kinder ihre 
Muttersprache nur dann gut be­
herrschen lernen, wenn sie für 
die beiden Eltern die Umgangs 
spräche ist.

Je älter man wird, desto öfter 
erinnert man sich an seine Eltern 
und Großeltern. Man möchte auch 
etwas über das Leben der Urel­
tern erfahren. Doch das Gedächt­
nis scheint hier zu versagen... In 
Afrika soll es übrigens Stämme 
gehen, die Ihre Abstammung bis 
Ins sechzehnte Glied kennen. Wir 
aber wissen in der Regel nicht 
einmal etwas über unsere Urgroß-

mütter und Urgroßväter. Das Ist 
meines Erachtens eine betrübli­
che Tatsache, das führt zur gei­
stigen Verarmung. Wir sagen. Ich 
bin eine Deutsche oder ein Deut­
scher. wir können aber nicht 
mehr deutsch sprechen und sin­
gen. Wir kennen oftmals die Sit­
ten und Bräuche unseres Volkes 
nicht... Werden wir denn wirk­
lich als Volk untergehen müssen?

Ich denke, man muß In Orten, 
wo die meisten Deutsche leben, 
deutsche Schulen eröffnen. Das 
würden die Kulturzentren unseres 
Volkes in der UdSSR sein. In 
diesen Orten sollten deutsche 
Bibliotheken und Volkstheater er­
öffnet werden. In den Klubs könn­
te man auch deutsche Filme, z. B. 
DEFA-iFilme, zeigen.

Lydia RYiBALKO 
Station Tschemolgan, 
Gebiet Alma-Ata
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Rosa PFLUG

Wir haben uns wahrscheinlich nie geschont. 
Wir haben lauthals unser Lied gesungen 
und fremde Welsen niemals wiederholt. 
Die Kraft, die unsren Willen stärkte, 
fanden wir Im Werktagsleben.
In der Großtat unsres Volkes.
Schmerzlich traf uns mancher

Schicksalsschlag.
doch wir glaubten an den Sieg der 

Wahrheit.
Wir haben uns wahrscheinlich nie 

geschont.

Nicht Jedes Urteil fällten wir bedacht, 
stießen Türen auf. Ohne anzuklopfen, 
und überhörten öfters einen guten Rat — 
so lebten wir In Übereilung 
unter den Gewitterwolken.
Unsere ruhelosen Herzen strebten an 
der Zukunft Ufer.
wo gedeihen Licht und Frieden.
Wir haben uns wahrscheinlich nie

• geschont.

Veränderung
Länger wenden die Tage, 
kürzer werden die Nächte, 
das Morgenrot früher erwacht. 
Wärmer leüchtet die Sonne, 
heller strahlen die Sterne — 
der Frühling kommt an über Nacht.
Reiner wird das Gewissen, 
schöner wird unser Leben, 
die Finsternis langsam verweht. 
Freiheitlich sind die Worte, 
freiheitlich unsere Taten — 
ein neues Bewußtsein entsteht.

Schwungvoll rauschen die Flügel, 
hastig rollen die Räder, 
Sturmwind die Segel treibt.
Rastlos pochen die Herzen, 
fleißig schaffen die Hände, 
daß unser Lebenswerk bleibt.

Seit jenem Krieg
Viele Winter, 
viele Sommer

sind seit Jenem Krieg verronnen. 
Viele Herbste.
viele Lenze 
brausten über Meeresgrenzen, 
über braune Ackerschollen, 
über daunenweichen Schnee 
wie ein leichtes Donnergrollen 
aus der blauen Himmels höh.

Unsre Kinder sind erwachsen 
und die Enkel werden groß, 
aber unsre Herzen kommen 
nie von Jenem Kriege los... 
Ob das Leben wir hoch preisen 
mit dem Alltag Hand In Hand, 
ob wir singen traute Welsen 
unsrem schönen Vaterland — 
wir sind dort, 
im Krieg geblieben, 
mit dem Herzen, 
mit dem Sinn.
Ist es uns zur Schuld geworden? 
Ist es unser Reingewinn?

Alle Zweifel, 
alle Plagen 
sind seit Jenem Krieg verraucht. 
Leben stellt uns viele Fragen — 
ein Beweis, 
daß man uns braucht.
Wahrheit wird den Weg sich bahnen, 
führen uns von. Sieg zu Sieg.
Mahnend rauschen unsre Fahnen: 
Frieden sei — und nie mehr Krlegl

Rußland, meine Heimat
Wieder Ist ein Tag verflossen, 
hell der Abendhimmel blaut, 
und Ich spreche -hier mit Rußland 
still In meinem Mutterlaut.

Rußland, meine Helmatstätte. 
d\j beginnst am Dorfesrand, 
wo die Steppenttüpen blühen 
und wo meine Wiege stand.

Hast mich frühzeitig gerufen 
In die weite Welt hinaus, 
aber deine Wege führten 
mich zurück ins Vaterhaus.

Feierliche Abendstille.
Träumend stehn die Bäume da. 
Habe Dank, vertrautes Rußland, 
meinem Herzen lieb und nah

Junge Träume
Schwermütig war ich monatelang, 
war, wie man sagt, daneben. 
Mein Herz war krank.
Es pochte so bang 
und wollte nicht weiterleben.
Mit grauen Augen schielte der Mond 
herein durch die Fensterscheiben. 
Ich fragte verzweifelt,

Literatur
ob es denn lohnt,
Im AlltagBBtram zu treiben?
Langsam schlichen die Tage dahin, 
lang währten die Dämmerstunden.
Von weither kam mir ein Lied In den Sinn, 
dort halb Ich die Worte gefunden!

,/Suter Mon'd, du gehst so stille 
In den Abendwolken hin, 
bist so ruhig und Ich fühle, 
daß Ich ohne Rühe bin..."

Uralte Sagen, 
leise erzählt, 
drangen an meine Ohren.

Wenn meinem Herzen die Ruhe fehlt, 
ist noch nicht alles verloren.
Daß Ich dem Menschenstrom folgen kann 
und meine Zeit nicht versäume, 
fange Ich nochmals von vorne an — 
und träume Junge Träume.

Leises Hoffen, 
stilles Warten

Ich blättere im Buch des Lebens, 
lese meine Verse in Gedanken, 
der Reihe nach, 
wie sie entstanden sind.
Es sind Ja meine Freunde.
Vater Wind haucht Unrast in mein Herz 
und frohe Schwermut übenfällt mich. 
Was ist los. 
was ist geschehen?
Liebesnd hab ich nacherzählt 
und nichts verhehlt, 
was mich beglückt hat 
und gequält.
Enttäuschungen und kühne Wünsche.
Fehltritte und tolle Träume 
haben lichterloh gebrannt — 
und sind rettungslos verbrannt. 
Geblieben ist ein Sandkömleln 
im Meer.
Leises Hoffen, stilles Warten — 
so veriä’uft mein Tag nicht leer, 
man glaubt geheim, 
daß neue Lieder reifen, 
die womöglich Jemand braucht.

Hermann ARNHOLD

Nachruf
Friedrich Bolger in memoriem

Lichter und lichter
wenden allmählich die Reihen. 
Friedrich Bolger...
Diner der feinstbesaitet ’n 

sowjetdeutschen Dichter...
Er löt nun nicht mehr..
Er, der er immer bemüht war. 
all seine Kraft

und sein Können 
der Wahrheit zu weihen... 
Verstummt ist sein Herz... 
Doch sein sprühender Geist — 

o er bleibt, o er bleibt 
in unserer Mitte,

unter unserem Volke... 
Tief ist der A'bschledsschmerz.

Schwer, âch wie schwer.
Bohrend und bitter. 

Und die Abschiedstränen — 
sie brennen...

Frtednlch Bolger...

Er hatte so gern, ach so gern 
zurückgewollt.

An die heimische Wolga...
Zu dornig und steflnlg

war leider sein Weg: 
Er hat es nicht mehr erlebt... 
Nun Hegt er so fern.

ach so fern
— von den Ufern 

der Wolge begraben...
Aber:
Das sowjetdeutsche Volk 

wird ihn und sein Wenk 
im Gedächtnis

für immer bewahren.
Und: Des verstorbenen

Dichters
Erwartung und Wille 

und letztes Vermächtnis 
werden dereinst sich erfüllen

Lebensbaum
Für die Schauspieler des Deut­

schen Dramatheaters.
Was wäre ein Baum ohne

Zweige 
und ohne sein Wunzelgeflecht?

Es wäre verzweifeltes 
Schwelgen, 

gleich einem verstummten 
Geschlecht.

Um Knospen und Blüten zu 
treiben, 

sind Säfte vonnöten. Und 
Licht.

Drum braucht Jeder Baum 
eine Bleibe, 

die Sonne und Segen 
verspricht.

Er braucht einen Fleck unteren 
Himmel.

ein trautes Daheim, wies sich 
ziemt, 

um Wurzeln zu schlagen für 
immer.

daß später ein Wald hier 
ergründet...

Dann schwingen sich lustig Lm 
Reigen 

die Bäumchen erneut und 
erneut.

und summen und singen die 
Zweige 

ein Lied, das die Seele 
erfreut.

VMdemar Herd4

Die Nacht verbrachte das Mä­
del schlaflos im ..Katharinengar­
ten". Der Blätterfall stimmte sie 
noch trauriger. Sie dachte an ih­
re Studienjahre, als sie mit ihren 
Altersgenossen in den Alleen spa­
zierte, sich auf dem Tanzplatz im 
Walzertakt schwang oder in stillen 
Abendstunden träumend auf einer 
Bank saß und deutschen Volks­
liedern lauschte, die durch die of­
fenen Fenster der Studentenhei­
me herüberklangen.

Hier war nun auch das Denk­
mal der für die Sowjetmacht ge­
fallenen Helden Alexander Reich, 
Heinrich Deis. Karl Loos und 
Alexander Wormsbecher. Vor 
dem Marmorsockel, auf dem vor 
der Revolution Katharina II. ge­
sessen hatte, lagen früher immer 
frische Blumen; Jetzt aber fegte 
der Herbstwind das rostgelbe 
Laub zusammen.

Um die Langwelle und die 
schmerzvollen Gedanken zu ver­
treiben, lernte Marina die Wor­
te aus dem , »Kommunistischen 
Manifest" auswendig, die am Obe­
lisken standen. Dann ging sie 
mit ihren Erinnerungen in den 
Alleen auf und ab. Am Morgen 
schritt sie durch die taufrische 
Wiese zur Anlegestelle, wo sie 
von einem Lastträger erfuhr, daß 
die Schiffahrt bereits vor zwei 
Tagen eingestellt wurde. Gegen 
Mittag bot sich dennoch eine Ge­
legenheit, und sie fuhr mit einer 
Barkasse auf dem mit Schwlmm- 
els bedeckten Strom bis nach 
Kukkus, von wo sie an die Front 
gegangen war.

Den alten Militärkommissar er­
setzte Jetzt ein Junger Mann, den 
Marina in Schumejka Im Sommer­
lager kennengelernt hatte. Es war 
ein rechter Modegeck, der damals 
allen Studentinnen nachstellte. 
Auch Jetzt plusterte er sich In sei­
nem Lederkittel mit den Kreuzrie- 
men wie ein Welschglckel auf. Er 
musterte das Mädel, wobei er eine 
verächtliche Grimasse schnitt und 
rot anlief. Wahrscheinlich erin­
nerte er sich an den „Korb", den 
Marina Ihm damals Im Lager ge­
geben hatte. Dann nahm er sich 
zusammen, holte eine Mappe mit 
Marinas Papieren aus einem 
Schrank und begann darin zu 
blättern.

„Wie ich aus Ihrer Selbstbio­
graphie verstehen kann, sind Sie 
Ja eine Russin!"

„So Ist es. Ich wurde In Tsche- 
rebajewo geboren. Dort gab es 
keine Deutschen. Als mein Vater 
bei Pallasowka von Denikins 
Banden hingerichtet worden war, 
«idoptlerte mich Vaters Kampfge­
fährte Friedrich Wagenleiter von 
Alt-Warenburg. Später, als seine 
Frau gestorben war, nahm er 
auch meine Mutter zu sich."

„So, so! Das ändert Ihre Lage. 
Wir lassen Ihre Papiere umschrei­
ben, und alles wird tipptopp..."

„Werde ich dadurch eine ande­
re?"

,jDas nicht, aber Sie bekom­
men als Russin das Recht, hierzu- 
bleiben, verstehen Sie?"

„Danke für den Rat. Diese 
Kränkung hat mein gütiger Pfle­
gevater nicht verdient. Ich blei­
be, wer Ich bin."

„Sind Sie wahnsinnig, so eine 
Gelegenheit!"

„Feigheit Ist mir zuwider." 
„Dann bleibt Ihnen nur ein

(Anfang Nr. 150)

Ausweg: In 24 Stunden fort von 
hier nach Sibirien!"

„Wenn auch! Hoffentlich leben 
in Sibirien Menschen, die nicht 
so feindselig wie Sie gesonnen 
sind."

im Dorfsowjet Heß man Ihr die 
Wahl: nach Kasachstan, Sibirien 
oder In die Altairegion. Sie wähl- 

_ te Sibirien, wohin vermutlich ih­
re Landsleute gebracht worden 
waren.

Die letzte Nacht In der Wolga­
heimat verbrachte Marina In dem 
kleinen Gasthaus. In dem sie 
noch In der Friedenszelt mehrmals 
Unterkunft gefunden hatte. Die 
Wirtin, damals eine rotbäckige 
Bäuerin, war jetzt bleich und ab­
gehärmt, kaum wiederzuerken­
nen. Sie schloß Marina schluch­
zend in die Arme und flehte: 
,»Großer Gott, Kind, von wo 
kommst denn du In unser gott­
verlassenes Dorf?" Sie erzählte 
mit Tränen In den Augen über 
die schrecklichen Tage der Aus­
siedlung, die sie überlebt hatte.

„Es war ein Jammer zum Gott­
erbarmen. Schweine, Kleinvieh 
und Geflügel wurden in aller 
Eile niedergemetzelt. Die Kühe 
der Dorfeinwohner Irrten In den 
Straßen auf der Steppe umher, 
muhten klägHch, well die Frauen 
In Ihrem Gram und Unglück sie 
zu melken vergaßen. Und die 
Hunde, Gott o Gott, saßen vor den 
Toren und weinten ihren Herren 
nach. Hast du schon gehört, wir 
Hunde weinen? Mädel, das Isi 

schrecklich mitanzuhören. Ein Gru 
sein geht einem durch Mark und 
Bein, so daß man sich vor Schauer 
die Ohren zuhalten muß. Ich konnte 
in den ersten Wochen kein Auge 
schließen. Immer wieder schreck 
te mich das Gejammer der Kinder 
und Mütter aus dem Halbschlaf'

„Und wie Ist es denn gekom 
men, daß Sie mit den Kindern 
zurückgeblieben sind?" fragt« 
Marina beim Teetrinken.

,«Siehst du, Kind, Ich bin eine 
Russin. Man hatte uns im Klub 
haus auf der Versammlung er 
klärt, daß bei gemischten Ehen 
die Russenmänner oder -frauen 
mit den Kindern In der Heimat 
bleiben dürfen. Mein Mann sag­
te; BLélb nur, Mutter, warum sol­
len wir die Kinder In der Frem­
de herumschleppen: Ich komme 
bald zurück!" Und Ich, dumme 
Gans, willigte ein. Nun weiß ich 
nicht, wo mein Heber Heinrich 
Jetzt steokt, vielleicht lebt er gar 
nicht mehr. Es Ist zum Wahnsin­
nigwerden: fünfzehn Jahre in 
Frieden und Einigkeit zusammen­
gelebt und Jetzt getrennt, viel­
leicht für immer..."

Die gute Frau versorgte Mari­
na mit Lebensmitteln auf den 
Weg, und am nächsten Morgen 
mußte das Mädchen in Begleitung 
eines Soldaten das Dorf verlassen. 
Nach langer qualvoller Reise ka­
men sie an der Station Tschany 
an, von wo man sie wiederum un­
ter Aufsicht ins Rayonzentrum 
Wengerowo ins Krlegskommlssa- 
rlat und von dort nach Petropaw­
lowka am Fluß Tartas brachte. Es 
war ein typisches sibirisches Dorf 
mit krummen Gassen, schiefen 
strohgedeckten Katen und Welde- 
zäunen. Hier hatte man 30 Fa­
milien aus dem Rayon Lysander- 
höh angesledelt. Die Neue wunde 
einer kinderreichen Soldatenfrau, 
einer Ukrainerin, beigegeben. Ma­
rina hatte aus der Heimat nur ihr

nacktes Leben mitgebracht. Die 
mitleidige Wirtin teilte mit der 
Unglücklichen alles, was sie hat­
te: Kartoffeln, Mehl, Sauer­
kraut, Rüben, getrocknete Pilze 
und Beeren. Marina half ihr im 
Haushalt, flickte und strickte für 
die Kinder. Nachts gingen die 
Frauen an den Fluß fischen. Sie 
machten mit Streb an Eislöchern 
Feuer und schöpften die geblen­
deten Fische mit selbstgefertig­
ten Drahtkeschern aufs Els.

Tagsüber hatten sie auf der 
Farm alle Hände voll zu tun. Die 
Erde war bereits mit einer dik- 
ken Schneeschlcht bedeckt und 
das KolchosvLeh stand noch un­
ter freiem Himmel, da sich in den 
Kiuhställen so viel Mist angesam­
melt hatte, daß die Tiere nicht 
mehr hinein konnten. Früher, als 
die Männer noch zu Hause wa­
ren, wurden die Kuhställe in sol­
chen Fällen abgebaut und woan­
ders aufgestellt.

„Ihr, Leit, des mache mr an- 
njerecht. Mir miste die StäU aus 
un remontlere’se. Des geht schär­
fer un 1s billiger", schlug Vet­
ter Übe vor. Nun gingen sie nrit 
Spaten, Gabeln und Picken an 
die Arbeit. Der Mist wurde mit

schon mit betrübtem Herzen ge­
hen wollte, bat er sie einen Au­
genblick zu verweilen. Darauf 
begleitete er sie mit hinkelndem 
Schritt zum Krlegsikommlssar und 
legte diesem alles ans Herz.

„Weiß der Schinder, wer die­
se seltsame Anweisung gegeben 
hat! Die Kinder sitzen ohne Leh­
rer, und wir müssen Fachleute 
abweisen. SteUen Sie das Mäd­
chen an, die Köpfe wird es uns 
schon nicht kosten."

So wurde Marina in dem Dörf­
chen Notschka Lehrerin der Un­
terstufe. Es war damals für 
Deutsche bittenschwer. In der 
Schule zu arbeiten.

Als Marina eines Tages In die 
Klasse kam, erhoben die Schüler 
einen Heldenlärm: sie pfiffen, 
Jauchzten, trampfelten mit den 
Füßen und schrien lauthals: „Wir 
wollen keine Faschistin als Leh­
rerin!"

Durch den Spektakel kam der 
Schulleiter schleunigst auf Krük- 
ken angehumpelt. In der Klasse 
wurde es plötzlich mucksmäus­
chenstill. Vor dem schwarzäugi­
gen krausköpfigen Ukrainer hat­
ten die Schüler Respekt. Er war 
der Held des Tages, denn er war 
von der Front mit einem Orden 
zurückgekommen. Machte er in 
der Pädagogik auch seine ersten 
Schritte, war er doch klug ge­
nug, um den Konflikt rlchtfig zu 
lösen.

„Was ist denn passiert? Ich 
dachte, eine faschistische Bombe 
hätte e'lngeschlagen, aber die 
Front Ist weit von hier. Was Ist 
eigentlich los?" wandte er sich

Karren und Pferdegespannen auf 
die Felder und Gemüsegärten be­
fördert.

.jMolodzyl" lobte TJotJa Pa­
scha, die den Fanmlelter machte, 
für den klugen Einfall.

Nachdem diese Arbeit beendet 
war, schrieb Marina ein Gesuch 
an die Rayonabteilung Volksbil­
dung und bewarb sich um Anstel­
lung als Lehrerin. Da die Ant­
wort ausblieb, begab sie sich ei­
nes Tages zu Fuß nach Wengero­
wo. Dort traf sie einige Bekann­
te, die an der Wolga als Lehrer 
tätig waren.

„Liebe Freundin, du hast den 
weiten Weg vergebens zurückge­
legt. Es liegt von oben eine An­
weisung vor, keine Deutschen auf 
verantwortlicher Arbeit elnzustel- 
len."

Marina faßte dennoch Mut und 
legte dem Leiter der Abteilung 
Volksbildung Ihre Lage dar.

Genosse Parygln, das Ebenbild 
von Lond Byron, war ein liebens­
würdiger, zuvorkom m end e r 
Mensch. Er hörte sich Marinas 
Bitte aufmerksam an, dann zeigte 
er Ihr mit einer mitleidsvollen 
Miene die Vorschrift. Als sie

Jetzt an die Lehrerin. Diese war 
vor Schreck marmonblelch und 
brachte kein Wort über die Lip­
pen.

Da erhob sich ein sprödes welß- 
flosslges Mädchen aus der vorder­
sten Bank, schnüffelte mit dem 
Stupfnäschen und sprach:

„'Pawllk Korosteljow sagte, 
unsere Lehrerin wäre eine Fa­
schistin. Wenn sein Bruder von 
der Front heimkommt, will er 
dieser .Nemka' den Kopf mit 
den «Schultern glelchmachen..."

„Vor allem merkt auch: In den 
Sowjetschulen unterrichten kei­
ne Faschisten. Marina Alexand­
row na Ist eine Sowjetdeutsche. 
Seht das Porträt dort. Das ist Karl 
Marx, ein Deutscher. Auch Maria 
Alexandrowna, Lenins Mutter, 
war eine Deutsche und vor Ihnen 
verneigen wir uns ehrfurchtsvoll. 
Und du, Pawllk, solltest lieber 
fleißig lernen, als deine Lehrerin 
beschimpfen. Deinem Bruder 
aber werde ich selbst antwor 
ten..."

Das Mißverständnis war zwar 
geklärt, aber dieser Fall blieb 
Marina als eine bittere Pille In

Ida WEBER

Arztvisite
Dem Chirurgen Alexander Koch 

aus dem Kolchos „30 Jahre Kasachi­
sche SSR" gewidmet.

Punkt Neun. 
Arztvisite.
Erregt warten die Kranken, 
und Jeder denkt;
..Was sagt er heute mir?”
In Jedem Blick 
die einzige Frage flattert: 
..Hilfst Du mir. Doktor, 
werd ich gesund?" 
Mitternacht...
Die Kranken schlummern. 
Manche stöhnen 
im Schlaf...
Doch der Arzt
(scheint gar nicht müde) 
ist noch immer 
auf der Wacht:
Vor dem Bett 
des Operierten 
paßt er auf 
die ganze Nacht.. 
Ja, lieber Arzt, 
schwer sind doch 
Deine Lasten.

der Kehle stecken. Mit schwerem 
Herzen betrat sie nun Jedesmal 
die Klasse. Aber es mußte weiter­
gelebt werden. Unterdessen kam 
der Februar 1942. An einem 
stürmischen Nachmittag wurden 
alle deutschen Mädchen und 
Frauen in den Dorfsowjet vor­
geladen, wo man ihnen verkünde­
te, daß sich alle, die keine Kin­
der unter drei Jahren hatten, bis 
morgen zum Abtransport in die 
„Trudarmee" vorbereiten sollen. 
Marina wurde als Lehrerin zu­
rückgestellt. Sie kam aber doch 
zum Versammlungsort. Es war 
wahrscheinlich das schreckUchste 
Bild, das dieses friedliche Dörf­
chen seit seinem Bestehen erleben 
mußte. Die vier Kinder der Frau 
Spät, blaugehungert, halb nackt, 
fielen vor dem Dorfratsvorsitzen­
den auf die Knie und flehten mit 
Tränen In den Augen:

„DjadJa Fedja, laß uns doch 
die Mama!"

Über diesem herzerschüttern­
den Drama flatterte an der Wand 
des Schulhauses wie zum Hohn 
veln verblichenes Plakat: „Wir 
danken Genossen Stalin für unse­
re glückliche Kindheit!"

,»Liebe Leute, Ich bin doch 
nicht schuld, daß Ich die Mütter 
von Ihren Kindern wegreißen 
muß”, sagte der Vorsitzende 
schluchzend und wischte sich die 
Tränen aus den Augen. „Man 
schickte mir die Liste, auf der 
dreißig Personen stehen. Wen 
soll Ich denn statt dieser Frau 
schicken? Alle anderen haben 
noch Brustkinder."

„Fjodor Nikolajewitsch, strei­
chen Sie Frau Spät und schreiben 
Sie mich an ihrer Statt . In die 
Liste”, meldete sich Marina ent­
schlossen. Mutter und Kinder 
küßten der gutherzigen Lehrerin 
weinend die Hände. Darauf 
verteilte sie ihren kleinen Vorrat 
in Lebensmitteln an die ärmsten 
Kinder, steckte einen Laib Er­

satzbrot und ein paar Pellkartoffeln 
In den Rucksack und ging zum 
Versammln ngsplatz.

Els schien, als weine der Him­
mel dicke Schneefocken, als die 
Mädchen und Frauen unter Ge­
heul und Gejammer der Kinder 
und Gneise Ihre Habseligkeiten 
auf die Schlitten legten und mit 
nassen Augen und gesenkten 
Häuptern Im Gänsemarsch ihrer 
unbekannten Zukunft entgegen­
schritten. Die Russenfrauen stan­
den mit feuchten Augen am Weg, 
schauten dem Tr^uerzug nach 
und bekreuzigten sich zum Ab­
schied.

Drei Tage und Nächte ging es 
dann auf Holzpritschen in einem 
gedeckten Güterwagen bis zur 
Station Iwdel. Hier zählte man 
die Leute mit ihren schlappge­
wordenen Bündeln und beförder­
te sie durch ein Eisentor hinter 
einen Zaun aus Stacheldraht. Hier 
wurden sie von Kriminalisten 
übernommen, bei denen die Neu­
linge auf alle Fälle einen Dau­
men- und Fingerabdruck hinter­
lassen mußte. Nach einer kargen 
Fischsuppe aus Irdenen Schüsseln 
durften sie sich in den kalten 
Baracken auf Pritschen ausruhen 
und darüber nachsinnen, wer sie 
von nun an waren. Zum Schlafen 
kamen sie aber nilcht, denn die 
Wanzen, die scheinbar noch kein 
Frauenblut genossen hatten, kro­
chen aus allen Spalten und Rit­
zen. um sich an dem leckeren 
Schmaus zu laben.

Am Morgen hieß es dann: 
,,Zum Abmarsch bereitmachen!" 
Marina, die man als Brigadier 
bestimmt hatte, wollte sich mehr­
mals erkundigen, wohin es letzt 
noch gehe, aber es war vergeb- 
Hohe Mühe. Die Wachtsoldaten, 
von denen sie hin- und hergetrie­
ben wunden, schienen wie taub

Robert LEINONEN

die Seele schmerzt.
wenn Du 
nichts machen kannst.
Doch spl gesegnet
Dein Wort 
und Deine Stimme, 
die Hoffnung geben dem. 
der schon verurteilt ist.
Gesegnet sei 
die heilige Lüge, 
die wenigstens für einige Tage 
verlängert Ihm das Dasein. 
Was für ein Herz 
muß man denn haben.
um Tag und Nacht 
den Menschen zu dienen, 
um manchmal ohne Abendbrot 

•zu bleiben,
und ohne Schlaf 
die Nacht zuzubringen, 
allen munter in die

Augen zu schauen.
so daß sie 
dir vertrauen, 
zu scherzen, zu lachen 
und seine Sache 
Tag für Tag 
wohlwollend zu machen...

und stumm. Auch mußte man sich 
In gehöriger Entfernung halten, 
da Ihre Schäferhunde fortwährend 
die Oberlippen kräuselten und 
wütend die Zähne fletschten.

Endlich war es doch soweit. 
Mit Geschrei. Fluchen und ra­
sendem Hundegebell öffnete man 
das Wachttor und zählte die Neu­
linge hinaus.

Der Weg bis zum Endziel war 
nicht weit, aber auf dem ange­
hobenen Bretterweg taute der 
Schnee, und ab und zu glitt 
Jemand aus und purzelte Hals 
über Kopf In den tiefen Schnee, 
so daß die Kolonne Immer wieder 
Ins Stocken geriet. Die Wächter 
schimpfen und eiferten zum 
Weitermarsch an.

Endlich waren sie am Ziel: 
Wieder ein hoher Stacheldraht- 
zaun, wo sich In den vier Ecken 
Türme mit bewaffneten Soldaten 
erhoben.

„Du Hebe Zeit, wozu diese Vor­
sichtsmaßnahmen? Wohin kann 
da einer fliehen, wo die Taiga 
ringsum doch mit Zuchthäusern 
vollgepfropft ist. Das Ist doch 
lächerlich!" verwunderten sich 
die Frauen.

Die NeuUnge wurden von ei­
nem hageren baumlangen Marrn, 
einem Schwarzmeerdeutschen, ei­
nem gewissen Schwagerus. 
übernommen, der hier als Nor­
mierer und Wirtschaftsleiter tä­
tig *war. Es war ein bitterböser 
Mensch mit Walroßzähnen. Er 
herrschte die Frauen immer wie­
der mit der dümmMchen Frage 
an. was man dort an der Wolga 
für antisowjetische Schweinerei 
angerichtet hätte.

Marina, aus Rand und Band 
gebracht, fragte ärgerlich, was 
denn er verübt hätte, weil er mit 
den Wolgadeutschen das bittere 
Los der Erniedrigung hlnterm 
Stacheldraht teilen müsse. Dar­
auf wußte der Mann nichts zu ant­
worten.

Der Lagerleiter Sergej Sini­
zyn kannte die Deutschen aus 
Ihren besseren Tagen und ging 
mit Ihnen In Jener rauhen Zelt 
verhältnismäßig schonend um.

Am nächsten Morgen ordneten 
sich alle auf das Kommando des 
..Walroßzahnes" In Reih und 
Glied. Sinizyn, In weißem Schaf­
pelz und Renfellstlefeln, hinkte 
Vor der Front auf und ab und er­
klärte händefuchtelnd, daß nicht 
weit von hier an den Mangan- 
gnuben in Polunotschnoje ein 
Kraftwerk Im Baü sei.

„Um dieses Bauobjekt mit 
Backsteinen zu versorgen, müs­
sen wir in den Wintermonaten 
bei der Ziegelei zwei Schuppen 
zum Trocknen der Rohziegel fer­
tigstellen. Auch müssen im Früh­
ling zwei Ofen zum Zlegelbren- 
nen vollendet werden, denn die 
Männer, die dort am Werk wa­
ren, sind Jetzt mit dem Bau der 
Eisenbahn Iwdel-Polunotschnoje 
beschäftigt.

Für Mädchen und Frauen Ist 
'das eine schwierige Aufgabe, 
aber Ich kenne die Deutschen als 
fleißige Menschen, bin unter Ih­
nen Im Mennonltendorf Alexan 
'dertal bei Kuibyschew aufge­
wachsen. und verlasse mich auf 
euch..."

„Wir werden Ihr Vertrauen 
rechtfertigen!" versicherte Marina 
Im Namen der Brigade.

Am Bauobjekt wurden sie von 
zwei Männern mit einem Pfende- 
gespann empfangen. Diese stell­
ten sich als Wladimir Wolkow 
und Vitali Lesnoi vor. Es waren 
hochgebildete Männer Im schön­
sten Lebensalter, die ziemlich 
gut deutsch sprachen.

(Fortsetzung folgt)

Der Ranzen
An schwerem Ranzen trägt 

der Greis — 
der Rücken ganz gekrümmt 

vom Tragen.
Von Stirn und Nacken 
rinnt der Schweiß — 
„Willst. Alter, dich 
noch lang so plagen?"
..Mein Sohn, 
es war nicht immer so. 
Auch Ich war einstmals Jung 

und froh 
und ging erhobnen Haupts 

einher:
Der Ranzen da war damals 

leer.
Doch Jäh erlosch der 

Sonnenschein.
Die Last In meinem Nacken 

schwoll:
Der Krieg mit Finnland 
brach herein 
und Tod grassierte unheilvoll.

Vom zweiten Krieg wuchs 
dann die Last.

Lag Leningrad 
In Feindesschanzen 
erwürgte mich der Hunger 

fast, 
noch schwerer wurde da der 

Ranzen...
In der Verbannung fünfzehn 

Jahr...
Was hatte Ich verschuldet?

Was?
Well Mutter eine Deutsche 

war. 
verfolgten mich 
Willkür und Haß.
.Du bist ein Scheusal und 

Faschist!"
Man schmähte mich auf jede 

Art.
Auch dieses schwere 
Unrecht Ist 
in meinem Sack hier 

aufbewahrt.
Wie Christus einst 
sein Kreuz getragen, 
trug «ich den Ranzen 
voll mit Plagen.
Ich murrte nicht, 
obgleich mir oft 
Gefahren drohten unverhofft.
Mein Sohn.
vergessen sollst du nie: 
unschuldig sind die vielen

Alten, 
die ihren Ranzen kaum noch 

halten: 
die Bürde Ist zu schwer für sie.

Willst offen du und ehrlich 
sein 

und aufrecht 
deines Weges gehn.
nimmt meine Last in 

Augenschein.
um alles richtig zu verstehn.

Veretrichen Tage ohne Zahl. 
Zehntausende, 
dem Tod geweiht, 
erlagen grauenvoller Qual... 
Mein Sack Ist Zeuge jener

Zelt.
Deutsch von Herbert HENKE

Heinrich EPP

Friedensfeuer
Schon lange nutzen wir das

Feuer 
und alle sind von ihm beglückt. 
Es ist uns alle Tage teuer 
derweil die Frtedensuhr uns 

tickt. 
Auf Ihm wind der Schaschlyk 

gebraten, 
und Klöße werden gar 

gekrocht. 
Ein Edelstahl kann gut 

geraten, 
wenn’s Herz des Martinofens 

pocht. 
Mag dieses Feuer friedlich 

brennen. 
Ich bring ihm meinen

Lobgesang. 
Nichts soll uns voneinander 

trennen, 
kein Monstrum und kein 

Donnerklang. 
Ich glaube an die künftigen

Tage 
und an das helle Morgenrot... 
Die Welt soll Friedensfeuer 

tragen. 
Beschützt sie vor dem 

'Feuertod!

Robert WEBER

Wiederkehr
Ist diese Nacht wohl 
so kohlrabenschwarz, 
deine streichelnde Hand 
so sachte?
Ich halbe vergessen«.
wie du warst 
und auch was mich 
weg von dir brachte. 
Wann war es?
In welchem Land und Jahr?
Ich bereue
meine Untreue...
Frage mich nicht, 
wo ich so lange war. 
denn ich liebe dich wieder — 
aufs neue.
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Post an uns
Über solche Helden 
muß man schreiben

Im Dorf Michailowka, das Im 
Gebiet Akijubinsk liegt, wohne 
und arbeite Ich seit vorigem Jahr 
Aber schon mehrmals habe Ich 
von meinen neuen Landsleuten 
die rührende Geschichte des Sol 
daten Friedrich Dummler gehört. 
Der Mann wollte sich den blöden 
Vorschriften nicht unterwerfen, 
laut denen den Sowjetdeutschen 
verboten wurde, gegen die Fa­
schisten zu kämpfen. Er nahm 
sich " einen russischen Pa 
mlllennamen, um nur an der 
Front bleiben zu dürfen.

Nach dem Krieg kehrte er als 
Sieger nach Hause zurück, wur­
de aber verhaftet und für 10 Jah­
re Gefängnis verurteilt. Nur als 
ganz kranker Mann wurde er 
freigelassen. Kurz vor dem Tod 
kam man mH der Nachricht, er 
sei unschuldig. Seinen Nächsten 
sagte er Immer, daß selbst die 
Schrecken des Krieges nichts Im 
Vergielch zu den Erniiedrlgun- 
§en und Greueltaten. die er Im 

efängnls zu erleben hatte.
wesen waren.

Friedrich Dummler hat 
ner Ansicht nach verdient,
man von Ihm ein gutes Wort 
sagt. Leider hat er die Zelt nicht 
erlebt, da man das Verbrechen 
Stalins gegen sein Volk mit rich­
tigem Namen nannte. Das Volk 
wird die Heldentat solcher einfa­
chen Leute wie Friedrich Dumm 
ler nie vergessen.
Schamil CH ADSHIMU RATOW

Re-

mel- 
daß

Von der Redaktion: Unser Eigen­
korrespondent im Gebiet Aktjubinsk 
hat den Auftrag bekommen, dieser 
Geschichte auf den Grund zu ge­
hen und über Friedrich Dummler, 
über sein Leben und seine Helden­
taten ausführlicher zu berichten.

Glückwunsch
Lorenz Wirt wurde am 14. 

August 1926 im Dorf Assanowo, 
Gebiet Nordkasachsten, geboren. 
In der kinderreichen Familie sei-

nes Vaters gab es fünf Söhne 
und zwei Töchter Das war eine 
große, einträchtige und arbeit 
same Familie.

MH 14 Jahren begann Lorena 
seine Arbeitstätigkeit Im Kolchos 
..Landsmann” In Assanowo. Es 
war für unser Land eine sehr 
schwierige Zelt — der Valerlän 
d Ische Krieg. Aber gerade diese 
verantwortungsvolle Zelt stählte 
wohl den Arbellercharakter des 
Jungen. Seitdem arbeitet er un 
unterbrochen In seinem Betrieb, 
lange Jahre als einfacher Arbel 
ler. die letzte Zell als Brigadier 
der ersten Abteilung. Und all 
diese vielen Jahre blieb er stets 
seinem Beruf, seinem Boden treu.

Lorenz Wirt war Immer ein 
Beispiel für seine Jüngeren Kol­
legen, seine Erfahrungen schätzt 
man hier sehr hoch, er genießt 
Anerkennung nicht nur unter sei­
nen Mitarbeitern, sondern Im 
ganzen Rayon. Und Lorenz bleibt 
mit seinen Erfahrungen nicht hin­
ter Bergen, tritt oft mH Berich­
ten und Vorträgen auf, die Immer 
einen großen praktischen Wert 
haben.

Die hingebungsvolle und selbst­
lose Arbeit dieses einfachen Bau­
ern wurde von unserer Regierung 
hoch eingeschätzt. Lorenz Wirt 
wunde mit dem Lenlnorden. mit- 

.dem Orden der Oktoberrevolution, 
mH dem Orden r 
beltsbanners sowie 
chen Medaillen und 1 
den gewürdigt. I 
schmückte stets die 
rentafel.

Wirt Ist auch ein , 
llenvater. Mit seiner 
lina haben sie einen 
zwei Töchter zu ehrenvollen Bür­
gern unseres Landes grpßgezogen* 
und haben schon 6 Enkel. Diese 
große un'd einträchtige Familie, 
mH guten Arbeitertraditionen Ist 
In Assanowo sehr hoch angeschrie­
ben.

Im Namen seiner Freunde, Be 
kannten und Verwandten möchte 
Ich unserem Lorenz, der nun sein 
60Jährlges Jubiläum begeht, von 
ganzem Herzen zu diesem Ereig­
nis gratulieren und alles Gute Im 
Leben wünschen!

Michael WRSHZ
Gebiet Nordkasachstan

Hier wird Sport groß geschrieben
Das Wohnungsbaukombinat Alma-Ata verfügt über eine 

gute Sponbasls. Für die Mitarbeiter und ihre Familien 
sind da alle Möglichkeiten geschaffen, um sich ziel­
gerichtet mit Körperkultur un'd Sport zu beschäftigen. In 
Jeder Abteilung. In Jedem Produktionsabschnitt sind klei­
ne Sportkomplexe eingerichtet, wo die Werktätigen nach 
Feierabend oder in Mittagspausen sich ertüchtigen kön­
nen. Und über all diesen Einrichtungen steht der Sport­
klub „AiDK”, wo der Plan der Beschäftigungen und 
Wettkämpfe sowie methodische Empfehlungen erarbeitet 
werden.

Manche Skeptiker sehen in der Sportmassenarbeit kei­
nen Zweck. Die Werktätigen seien auch ohnehin mit 
physischer Arbeit überbelastet, wozu noch Sport treiben.

meinen sie. Die Sportfreunde des Wohnungsbaukombinats 
beweisen durch ihre gute Arbeit und aktive Teilnahme an 
allen Sportmassenveranstaltungen das Gegenteil. Mehr 
als 1 000 Mitarbeiter des Kombinats treiben regelmäßig 
Sport In verschiedenen Gemeinschaften und Zirkeln, die 
es hier gibt. Und In den Gesumdungsgruppen beschäfti­
gen sich rund 2 000 Werktätigen des Betriebs.

Solch ein durchdachtes Verhalten zur Frage der sinn­
vollen Freizeitgestaltung der Werktätigen hat hier sehr 
gute Voraussetzungen auch für ernste Sportbeschäftigung 
geschaffen. Alle wissen wohl, daß die Frauenmannschaft 
des Komlbnats In Volleyball In kurzer Zelt zum Unions­
meister hochgestiegen Ist. Olga .Kriwoschejewa und Jele­
na Tschebuklna werden auch In der Unionsauswahl die

Ehre unseres Sports während der bevorstehenden Olym­
pischen Spiele verteidigen. Zu den besten Volleyball­
spielerinnen unseres Landes zählen mit Recht die Sport­
lerinnen des Kombinats Irina Riesen, Ella Reiber, Swetla­
na Llcholetowa u. a.

Haute, am Tag des Sportlers, werden auf dem Stadion 
des Kombinats verschiedene Kultur- und Massensportver­
anstaltungen stattfinden, die noch einmal die Popularität 
des Sports unter den Werktätigen zeigen werden.

Unsere Bilder: Nelly Schtscherbakowa. Trainer der 
Volleyballmannschaft des Kombinats; Sportfest auf dem 
Stadion. Der Vorsitzende des Sportklubvorstands Viktor 
•Zlchler und Ingenieur Wybor Shaksalykow sind auch 
aktive Sportfreunde.

Foto und Text: Alexander Engels, 
Korrespondent 

der ..Freundschaft”

Das ist interessant

Begegnung mit
dem Kosmonauten

vfler- 
Ver- 
der 
hat. 
daß

Ein Foto des Kosmonauten 
Viktor Wassiljewitsch Gorbatko 
mit seinem Autogramm erregt 
jedesmal großes Interesse, wenn 
Freunde und Bekannte in mei­
nem Album blättern. Ich bin sehr 
stolz auf dieses Bild, daher lasse 
ich mich nicht lange bitten, und 
erzähle gern, wie ich zu ihm ge­
kommen bin.

Es war am 16. Mal 1974. Da­
mals wellte ich als Korrespon­
dent des „NEUEN LEBEN” als 
Gast der Zeitschrift „FREIE 
WELT” in Berlin. Just zu der Zelt, 
als in der Hauptstadt der DDR der 
X, Kongreß der Gesellschaft für 
Deutsch-Sowjetische Freund- 
sc teft tagte.

Vom frühen Morgen an hersch- 
te in allen Räumen der 
zehnten Etage des Berliner 
lages, in der die Redaktion 
FREIEN WELT ihren Sitz 
reges Treiben. Die Kunde,
der Weltall-Pilot Oberst Viktor 
Wassiljewitsch Gorbatko, Held 
der Sowjetunion, Ehrengast des 
X. DSF-Kongresses, zur Promi­
nentenrunde In die Redaktion 
eingeladen war, verbreitete sich 
mH Windeseile aus dem Vorzim­
mer des Chefredakteurs Joachim 
Umann und löste das erwähnte 
Treiben aus. Die jungen Redak­
teurinnen der Abteilung „Inter­
nationale Beziehungen” blätterten 
emsig in Wörterbüchern, ihr Chef 
Hermann Heppertz saß mH dem 
stellvertretenden Chefredakteur 
Günter Bonow und dem Chef vom 
Dienst Georg Walter bei Umann, 
und beide berieten. Im Zimmer 
der zweiten Stellvertreterin Inge 
Albrecht konnte,man den melodi­
schen Klang von Kristallkelchen 
und das Geklirr der zurechtge­
rückten Tafelbestecke hören.

Die allgemeine Aufregung er 
griff auch mich. Erstens hat man 
Ja auch als Sowjetbürger 
Jeden Tag Gelegenheit, 
Raumfahrer zu sehen, dazu 
In solcher Nähe! Zweitens 
ten sich die deutschen Kollegen 
an mich Jederzeit um Auskunft 
wenden. Ich mußte mir leider ge­
stehen, daß ich außer der offi­
ziellen Meldung über den Grup­
penflug dreier Raumschiffe, bei 
dem Viktor Gorbatko mH Anatoli 
Flliptschenko und Wladlslaw 
Wolkow Im Oktober 1969 die 
Besatzung von SOJUS-7 bilde­
te, herzlich wenig von dem her­
vorragenden kosmischen Experi 
ment wußte. Also, dann schleu­
nigst alle anderen Angelegenhei­
ten zur Seite geschoben und sich 
so schnell wie möglich ins Freie- 
Welt-Archiv vertiefen, wo man 
ausführliche Angaben über alles 
von Aal bis Zystoma bekommen 
kann.

Dann war es endlich soweit. 
Die RedaktionsmltgUeder hatten 
sich, soweit sie nicht mH dem 
Umbruch der fälligen Nummer 
beschäftigt waren, im Sitzungs­
saal eingefunden. Ich wunderte

nicht 
einen 
noch 

konn-
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M. Zwetajewa gewidmet
Der hervorragenden sowjeti­

schen Dichterin Marina Zwetaje- 
•wa (1892—1941) gilt eine gan­
ze Reihe von neuen Publikationen 
sowjetischer Verlage. Die jüngste 
davon Ist ein Buch von Marija 
Belkina, das die letzten Lebens­
jahre der Dichterin beschreibt. 
In ihren Memoiren erzählt die 
■Autorin über die zahlreichen 
Treffen mit Zwetajewa sowie über 
■die tragischen Ereignisse In Ih­
rem Leben.

Gegenwärtig arbeitet M. Belki­
na an der Korrespondenz Zwe- 
tajewas mit dem Schriftsteller 
Boris Pasternak, die bald heraus­
gegeben werden solL Im näch­
sten Jahr Ist die Herausgabe der 
Erinnerungen von Arladna Efron, 
der Tochter Zwetajewas, geplant.

Die Moskauer Wohnung der 
■Dichterin In der Nähe des Anbat 
soll in naher Zukunft als Museum 
eingerichtet werden. (TASS)

Montag Mittwoch

mich nicht wenig, als ich 
lustiges Kleinvolk — 
die Kinder einiger Mit­
arbeiterinnen — unter 
den Großen sah. Wie hallen es die
Mütter nur so schnell fertigge­
bracht, sie herbelzuholenl

Begleitet vom Chefredakteur 
und dem Dolmetscher Herrn 
Huppertz, betrat der Kosmonaut 
den Raum — lebhafter Applaus 
empfing ihn.

Die darauffolgende Unterhal­
tung wurde In zügigem Tempo 
geführt.

Ob er sofort in ein startklares 
Raumschiff steigen und in den 
Kosmos fliegen könne, wenn da­
zu der entsprechende Befehl kä­
me, was er Im Kosmos anfangen 
würde, wenn Ihn plötzlich ein 
Zahnweh befallen würde, ob er 
den Termin des nächsten Raum­
fluges wisse, welche Bequem­
lichkeiten einem Kosmonauten Im 
Raumschiff gegeben seien, ob 
ein Kosmonaut vor dem Start 
Nervosität empfinde, was gewor­
den wäre, hätte er nicht den 
Kosmonautenberuf gewählt — 
diese und viele andere Fragen, 
beantwortete Viktor Wassilje­
witsch mit Humor und Schlagfer­
tigkeit.

So erwiderte er zum Beispiel 
auf die Frage: ..Können Sie sich 
als Journalist vorstellen?” — 
..Ich glaube kaum. Das hat seine 
Gründe. Viele Kosmonauten 
schreiben bereits über Ihre Flü­
ge. Ich glaube, daß Ich kein Ta­
lent dafür habe; obgleich Ich ei­
nen Sonderkorespondentenaus- 
wels der Zeitung .Sowjetskaja 
Kuban’ besitze, habe Ich bisher 
nichts weiter für sie verfaßt, als 
Glückwunschtelegramme zum Tag 
der Sowjetpresse.

Etwas werde ich aber nie ver­
gessen können, nämlich meine 
erste Ansprache In einer öffent­
lichen Veranstaltung nach der 
Rückkehr aus dem Kosmos. Ich 
schaute nur Immer In mein Pa­
pier, die Buchstaben tanzten einen 
tollen Reigen, und Ich wünschte 
mir nichts sehnlicher, als 
Ende der Veranstaltung, 
trainiert uns eben nicht für 
ehe Auftritte.”

Das Fragestellen hätte 
lange andauern können, 
jemand, Ich glaube es war Wolf­
gang Scheel, der Leiter der Ab­
teilung Politik, oder der Mal- 
künetler Detlef Schüler, der mit 
der linken Hand besser malen 
kann, als viele seiner Berufskol­
legen mit der rechten, schleppten 
den Drehsessel der Sekretärin, 
eine Spielzeugarmbrust und zwei 
Trainingsapparate, mH denen sich 
gewöhnlich Radsportler Im Win­
ter In Form halten, herbei. 
Joachim Umann, das Redaktions­
oberhaupt, rief den Kosmonauten 
zu einem regelrechten Wettkampf 
heraus. Beide bestiegen die Fahr­
gestelle und machten sich start­
bereit. Es fehlte nur der Schleds-

das 
Man 
sol-

noch 
Aber

rlchter mH der Stoppuhr. Daran 
hatte Wolfgang nicht gedacht. 
Niemand hatte eine Uhr mit einem 
Sekundenzeiger. Stolz auf unsere 
Uhrenindustrie streifte ich meine 
„Poljot” von der Hand und trat 
mit Würde das provisorische Amt 
des Schiedsrichters an.

„Wie lange soll der Leistungs­
vergleich eigentlich dauern?” 
fragte Ich Viktor Wassiljewitsch. 
Und wir hatten uns unter gutge­
meinten Sticheleien der Redak­
tionskollegen, die .Ihrem Chef 
eine sichere Niederlage prophe­
zeiten, auf dreißig Sekunden ge­
einigt. Später habe ich dann er­
fahren. daß man. um dem Redak­
teur doch eine kleine Chance zu 
geben, den Apparat des Kosmo­
nauten auf das schwierigste Re­
gime eingestellt hatte.

Ich wartete mit der Uhr in der 
Hand, bis der Sekundenzeiger 
genau auf 12 stand, und rief 
„Los!”

Dem Kosmonauten machte es 
Spaß, aber Genosse Umann gab 
sich redlich Mühe und kam sogar 
ins Schwitzen. Um es kurz zu 
machen: Der Kosmonaut hatte in 
der halben Minute einen 30-Me- 
ter-Vorsprung vor dem Chefre­
dakteur gewonnen.

Detlef Schüler hatte inzwischen 
mH ein paar kühnen Strichen auf 
einem großen Bogen Papier die 
Umrisse eines Raumschiffes ge­
malt, wo der Kosmonaut unter­
schrieb, nachdem er anhand der 
Zeichnung einige Erläuterungen 
gegeben hatte. Dann umringten 
Ihn d'le Kinder. Sie hatten viele 
ihrer Zeichnungen — Kosmonau­
ten in Raumanzügen, Startram­
pen und Raketen aller Konstruk­
tionen und Färbung mitgebracht. 
Hermann Huppertz hatte sich in 
eine Interplanetarische Fachsim­
pelei mit Günter Bonow einge­
lassen, und der Kosmonaut blieb 
für eine Weile mit den Kindern 
ohne Dolmetscher. Aber wer da 
denkt, es wären Irgendwelche 
Stockungen In der lebhaften Un­
terhaltung geraten, der irrt. Die 
Kinder verstanden sich mH dem 
Kosmonauten.
Jeder der 
drückte, wie 
Schatz, seine Zeichnung mit dem 
Autogramm von Viktor Wassilje­
witsch an die Brust, als sie sich 
von ihm verabschiedeten. Ich 
konnte die Kinder verstehen, denn 
mir ging es Ja gerade so: Heute 
noch nimmt das Foto des Kosmo­
nauten Viktor Gorbatko mH des­
sen eigenhändiger Unterschrift 
einen Ehrenplatz in meinem Al­
bum ein, In dem Ich die Interes­
santesten Begegnungen auf dieser 
unvergeßlichen DDR-Belse für 
immer in Bild und Wort festge­
halten habe.

15. August
Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.Ö5 

Die Zivilklage. Spielfilm. 1. Folge. 
10.10 Die Zirkuskünstler Jermolajews. 
Konzertfilm. 10.55 Nachrichten. 11.00 
■—11.35 Fußballrundschau. 16.00 
Nachrichten. 16.15 Im Licht der Um­
gestaltung. 16.25 Das Planjahrfünft: 
Taten und Menschen. „Das Vertrau­
en des Kollektivs." Dokumentarfilm. 
16.55 Ich, du und wir alle gemein­
sam. 17.40 Das Land auf dem Vor­
marsch. Dokumentarfilm zum Tag der 
Unabhängigkeit Indiens. 18.10 Die 
Jahreszeiten: August. 19.10 Fußball­
rundschau. 19.40 Ade, Kabul. Doku­
mentarfilm (Coproduktion Italien — 
APN). 21.30 Zeit. 22.05 Im Licht der 
Umgestaltung. 22.15 Liebe und Pein 
Jelena Obraszowas. Fernsehfilm. 
00.05—00.20 Heute in der Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 Wiedersehen 
mit dem Walzer. Konzertfilm. 10.05 
Das Geheimnis von Usturt. Populär­
wissenschaftlicher Film. 10.25 Rus­
sische Sprache. 10.55 Zeichentrick­
filme. 11.30 Ein Sommer mit Katja. 
Spielfilm für Kinder. 1. und 2. Folge 
(CSSR). 12.25 O, Weinrebe! Doku­
mentarfilm (Tbilissi). 
Deshnew. Spielfilm, 
richten. 14.30 Wege 
Spielfilm. 13. Folge.
Melodien von Kökschetau. (Alma- 
Ata). 18.30 Nachrichten. 18.40 Ich 
diene der Sowjetunion. 19.40 A. 
Melikow. „Legende von der Liebe". 
Dokumentarfilm über die Entstehung 
des Balletts. 20.30 Gute Nacht, Kin- 
derl 20.45 - . - -
Wettkampf 
21.30 Zeit, 
gestaltung.
net. Dokumentarfilm. 4. Teil . 23.10 
Nachrichten. 23.15—23.50 Musik­
programm der Morgenpost.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
16.55 In Russisch. Zeichentrickfilm. 
17.05 D'Artagnan und drei Musketie­
re. Spielfilm. 1. Folge. 18.30 Nach­
richten. 18.35 Ländliches Panorama. 
Auf dem Weg der Demokratie. 19.15 
Schule der Wirtschaftsführung. Die 
Rechnungsführung im Bergbau. 
19.50 Musik der Sowjetvölker. Der 
traute Hain. Konzertfilm. 20.00 ln- 
formationsprogramm l(Kasachsfan". 
20.2(7 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Altynden 88. 
22.30 Der rote Apfel. Spielfilm.

13.05 Semjon
14.20 Nach- 

im Feuer.
16.00—16.30

Internationaler Sawwin- 
in Volleyball. Männer.
22.05 Im Licht der Um- 
22.15 Der lebende Pla-

Dienstag

ausgezeichnet. 
Jungen Künstler 
einen kostbaren

Georg RAU

16. August
Moskau. 7.00 120 Minuten. ~.05 

Die Zivilklage. Spielfilm. 2. Folge. 
10.10 Lustige Starts. 10.50 Nach­
richten. 11.00—11.30 Konzertfilm aus 
Kischinjow. 16.00 Nachrichten. 16.15 
Im Licht der Umgestaltung. 16.25 
Sendung des Karelischen Fernseh­
studios. 17.25 Wissenswertes über 
Kleintiere. 17.55 Zeichentrickfilm. 
18.15 Internationales Folklorefestival 
in Kolomenskoje. 19.15 Heute in der 
Welf. 19.35 Literatur- und Kunst- 
Fernsehkanal. 21.30 Zeit. 22.05 Im 
Licht der Umgestaltung. 22.15 Lite­
ratur- und Kunst-Fernsehkanal. Da­
zwischen (23.30) — Heute in der 
Welt. 00.50—01,10 UdSSR-Schach­
meisterschaft.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 Zeichen­
trickfilm. 9.50 Tanzkompositionen 
der Gruppe Durga Lai (Indien). 
10.30 Das goldene Wort Altruß­
lands. Populärwissenschaftlicher 
Film. 10.50 Französisch für Sie. 1. 
Lehrjahr. 11.20 Ein Sommer mit 
Katja. Spielfilm. 3.—5. Folge. 12.35 
Französisch für Sie. 2. Lehrjahr. 13.05 
Das Jahrhunderterennen. Spielfilm. 
14.35 Dokumentarfilme aus der Sen­
dereihe „In Eintracht mit der Natur". 
15.10 Nachrichten. 15.20 Wege im 
Feuer. Spielfilm. 14. Folge. 16.35— 
17.00 Traute Melodien vergangener 
Jahre. 18.25 Nachrichten. 18.45 Musik­
kiosk. 19.15 Rhythmische Gymnastik. 
19.45 Internationales Panorama. 20.30 
Gute Nacht, Kinder! 20.45 Nicht nur 
für Sechzehnjährige... 21.30 Zeit. 
22.05 Im Licht der Umgestaltung. 
22.15 Es lebte ein Arzt. Spielfilm. 
23.40—23.50 Nachrichten.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. 20.40 Werbung. 
20.45 Das Drama von Aktschi. Was 
weiter? 21.25 Der Sommer. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Ernte 
88. 22.30 Sonnenregen. Spielfilm,

17. August
Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 

Wissenswertes über Kleintiere. 9.35 
Die Schwestern. Spielfilm. 10.20 Kon­
zert des Chors des Tschuwaschischen 
Fernsehens und Rundfunks. 10.45 
Nachrichten. 10.55—11.55 Augen­
scheinlich — unwahrscheinlich. 
15.55 Nachrichten. 16.05 Im Licht 
der Umgestalfug. 16.15 Spapvogel. 
Spielfilm für Kinder (DDR). 17.25 
Philosophische Gespräche. 18.25
Nicht nur für Sechzehnjährige... 19,10 
Heule in der Welf. 19.30 Schließung 
des Internationalen Folklorefestivals. 
21.30 Zeit. 22.05 Im Licht der Um­
gestaltung. 22.15 Das aktuelle 
Objektiv: „Zum Feind des Volkes 
erklärt".
den des Bürgerkrieges I. S. 
kow. 23.05 Heule in der 
23.15—23.55 Konzertfilm.

Zweites Sendeprogramm. 
Morgengymnastik. 9.20 Ballett-Film 
auf Musik von Ch. Chaplin. 10.25 
Die Spräche der Vergangenheit 
wahrnehmen. Populärwissenschaft­
licher Film. 10.45 Zeichentrickfilm. 
11.00 Deutsch für Sie. 1. Lehrjahr. 
11.30 Ein Sommer pif Katja. 6. und 
7. Folge. 12.20 Deutsch für Sie. 2. 
Lehrjahr. 12.50 Es lebte ein 
Spielfilm. 14.15 Fern und nah. 
Mustermelodie".
14.30 Nachrichten. 14.40 Wege 
Feuer. Spielfilm. 15. Folge. 
Schewtschenko-Unionsfesf. 1é 
17.35 Sendung fürs Dorf.
Nachrichten. 18.45 Die Heimat — 
unsre Liebe. 19.05 Die merkwürdigen 
Abenteuer des Hauptmanns Lepke. 
Dokumentarfilm. 19.50 Preisträger 
des Internationalen Tschaikowski- 
Wettbewerbs: A. Gawrilow. 20.30 
Gute Nacht, Kinder! 20.45 Für alle 
und für jeden. 21.15 Wenn du gesund 
sein willst. Tourismus. 3. Sendung. 
21.30 Zeit. 22.05 Im L,ichf der Um­
gestaltung. 22.15 Der weiße Vogel 
mit Schwarzfleck. Spielfilm. 23.50— 
24.00 Nachrichten.

Alma-Ata. 16.00 Erinnere dich an 
die Lieder der Väter. Konzertfilm. 
16.20 Dieses Andenken braucht alte 
Erde. Jugendprogramm aus Petro- 
pawlowsk. 16.55 D'Artagnan und 
die drei Musketiere. Spielfilm. 2. 
Folge. 18.30 Nachrichten. 18,35 
Zeichentrickfilm. 18.45 So viel ge­
stern und so wenig morgen. Sen­
dung aus Zelinograd. 19.05 Russi­
sche Sprache. 19.35 Begegnungen 
für Sie. Melodien kasachischer und 
kirgisischer Komponisten. 20.00 In­
formationsprogramm 
20.20 In Kasachisch.
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Altynden 88. 
22.30 Wir klagen an. Spielfilm. 1. 
Folge. 23.35 Kurdastar. Informations- 
und Musikprogramm.

kehr. 20.00 Rhythmische Gymnastik. 
20.30 Gute Nacht, Kinder! 20.45 Die' 
Klaviermusik von F. Schubert. 21.20 
Nebenan mit uns. Dokumentarfilm. 
21.30 Zeit. 22.05 Im Licht der Um­
gestaltung. 22.15—01.40 Sopot 88.
1. Tag. Dazwischen (23.55) —
Nachrichten.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
20.20 Informafionsprogramm „Ka­
sachstan". 20.30 Moskau. Ober das 
erste Regionaltheaterfestival Mittel­
asiens und Kasachstans „Naurys". 
Gemeinsames Programm des Zen­
tralen und des Kasachischen Fern­
sehens. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Ernte 88. 22.30 Mit der 
Beseitigung beginnen. Spielfilm. 1. 
Folge. 23.35 Jugendprogramm.

Freitag

22.15 Das 
„Zum Feind des 

Dokumentarfilm über Hel- 
Kutja- 
WeH.

19. August
Moskau. 7.00 120 Minuten.

Sei begrüßt, Musik. 9.50 Ober

9.00

Arzt. 
„Oie 

Dokumentarfilm.
im 

15.55

18.35

„Kasachstan".
21.30 Moskau.

Donnerstag
18. August

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Liebe und Pein Jelena Obraszowas. 
Fernsehfilm. 10.55 Nachrichten. 
11.05—12.05 Klub der Reisenden. 
16.00 Nachrichten. 16.10 Im Licht der 
Umgestaltung. 16.20 Sei begrüßt, 
Musik. Fernsehweftbewerb von Kin­
derchorkollektiven. 17.05 Baskettball­
rundschau. 17.45 Aus der Musik­
schatzkammer. Werke von G. Rossi­
ni und O. Respigi. 18.45 Die Wis­
senschaft: Theorie, Experiment, Pra­
xis. 19.15 Heute in der Welt. 19.35 
Zeichentrickfilm für Erwachsene. 
19.45 Handelnde Personen. 20.30 
Ober das erste Regionaltheaterfesfi- 
val Mittelasiens und 
„Naurys". 21.30 Zeit, 
der Umgestaltung.

Kasachstans 
22.05 Im Licht 

22.15—00.05 
Agonie. Spielfilm. 1. und 2. Folge. 
Dazwischen (23.40) Heute 
Welt.

Zweites Sendeprogramm.
Morgengymnastik. 9.20 Rhythmen 
des sonnigen Tadshikistan, 9.50 Das 
Wunder der Finsternis. Populärwis­
senschaftlicher Film. 10.10 Spanisch 
für Sie. 1. Lehrjahr. 10.40 Die Töp­
ferscheibe. Spielfilm. 12.15 Spanisch 
für Sie. 2. Lehrjahr. 12.45 Musik­
programm für die Jugend. 14.30 

Aufzüchten und bewahren. Dokumen­
tarfilm. 14.55 Nachrichten. 15.05— 
16.10 Wegp im Feuer. Spielfilm. 16. 
Folge. 18.35 Nachrichten. 18.45 Das 
Einvernehmen. Dokumentarfilm. 
,19.10 Für unfallfreien Straßenver-

in der

9,00

Vorzimmer des Redakteurs — 33-42-69; stellvertretende Redakteure — 33-92-91, 33-38-53; RedaktlonssekretSr — 
33-37-77; Sekretariat — 33-34-37; Abteilungen: Propaganda — 33-38-04; Parteipolitische Massenarbeit — 
33-38-69; Sozialistischer Wettbewerb — 33-35-09; Wirtichaflsinlormatlon — 33-25-02; 33-37-62; Kultur — 
33-43-84, 33-33-71; Leserbriefe — 33-48-29, 33-33-96, 33-32-33; Literatur — 33-38 80; Stilredakteur — 33-45-56;
Obersetzungsbüro — 33-26-62; Maschinenschreibbüro — 33-25-87; Korrektoren — 33-92-84.

Unsere Korrespondentenbüros: Dshambul — 5-19-02; Kustanai — 5-34-40; Pawlodar — 46-88-33; Petropaw- 
lowsk — 6-53-62; Zelinograd — 2-04-49.
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9.05
___, _____ . das 

erste Regionaltheaterfestival Mittel­
asiens und Kasachstans „Naurys". 
10.50 Nachrichten. 11.00—11.45 Han­
delnde Personen. 16.00 Nachrichten. 

16.10 Im Licht der__Umgestaltung.
16.20 Sendung des Belorussischen
Fernsehens. 17.30 Weshalb und wa­
rum? 18.00 Fragen der Theorie. Zum 
85. Jahrestag des II. Parteitags der 
iSDAPR. 18.30 Die Jugend tanzt und 
singt. 18.45 Die Schule: Zeit 
Wandlungen. 19.15 Heute

der 
in der 

Welt. 19.35 Zeichentrickfilme. 20.00 
Wohlfahrtskonzert im Sportkomplex 
„Olimprjski". 21.30 Zeit. 22.05 Im 
Licht der Umgestaltung. 22.15 In der 
ehemaligen Powarskaja-Straße bei 
der Fürstentochter Meschtscherskaja. 
23.20 Konzert des Volkstanzensem­
bles „Rotalja" (Riga). 23.40 Rund­
blick. Informations- und Musikpro­
gramm.
‘ Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 Die russische 
Stadt. Populärwissenschaftlicher Film. 
9.40 Englisch für Sie. 1. Lehrjahr. 
10.10 Zeichentrickfilm. 10.25 Der 
Frechling. Spielfilm. 11.20 Eng­
lisch für Sie. 2. Lehrjahr. 11.50 Die 
Tränen tropften, Spielfilm. 13.15 Kon- 
zerifilm unter Teilnahme von L. 
Sykina. 13.45 Nachrichten. 13.55 We­
ge im Feuer. Spielfilm. 17. Folge. 
15.10—15.25 Volksmelodien. 18.35 
Nachrichten. 18.45 Es spielt die 
Volkskünstlern der Armenischen 
SSR S. Nawasardjan (Klavier). 19.30 
Klub der Reisenden. 20.30 Gute 
Nacht, Kinderl 20.45 Für unfallfreien 
Straßenverkehr, 20.50 Unsere Schul­
den. Die Wohnung. 21.30 Zeit. 22.05 
Im Licht der Umgestaltung. 22.15— 
01.40 Sopot 88. 2. Tag. Dazwischen 
(23.55) — Nachrichten.

Alma-Ata. 16.00 In Russisch. Kon­
zert der Kammermusik. 16.30 Nach 
der Arbeitsschicht. Dokumentarfilm. 
16.50 Der Veteran. Fernsehbericht 
über die Veteranen der Schützendi­
vision 312. 17.20 D'Artagnan und 
die drei Musketiere. Spielfilm. 3. 
Folge. 18.30 Nachrichten. 18.35 
Zeichentrickfilm. 18.45 Pädagogi­
sches Suchen. Das Neue im Biolo- 
gieunterricht. 19.35 Konzert des 
Volkschorkollektivs des Alma-Ataer 
Werks für elektrotechnische Erzeug­
nisse. 20.00 Informationsprogramm 
„Kasachstan". 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Altynden 88. 22.30 
Wir klagen an. Spielfilm. 2. Folge. 
23.35 Sommerstarts auf Medeo. 
Llnionswetfkampf im Eisschnellauf.

nerungen an Pawlowsk. Dokumentar­
film. 12.05 Einklang. Russische histo­
rische Volkslieder. 13.45 Die Neue­
rer und die Konservativen. 14.30 
Institut des Menschen: Rede, Spra­
che, Kommunikation. 15.30 Wovon 
die Kinder der Erde singen. Kon­
zert im Artek. 15.55 Zeichentrickfilm. 
16.15 Die Quellen. 16.45 Ihre Mei­
nung. 17.45 Der Unsichtbare. Spiel­
film. 1. Folge. (England). 18.40 Auf 
Freundschaftsrouten. 19.15 Die Frem­
de. Spielfilm. 20.25 Diensthundezucht. 
Dokumentarfilm. 20.30 Gute Nacht, 
Kinder! 20.45 Unvergeßliche Musik­
abende. Konzert des Kam­
merorchesters „Virtuosen Moskaus". 
21.15 Wenn du gesund sein willst. 
Tourismus. 4. Sendung. 21.30 Zeit. 
22.05 Im Licht der Umgestaltung. 
22.15—02.00 Sopot 88. 3. Tag. Da­
zwischen (23.55) — Nachrichten.

Alma-Ata. 10.00 In Kasachisch und 
Russisch. Zeichentrickfilme. 10.35 
Fahnen an den Masten. 11.00 Ba- 
lausa. Fernsehmagazin für Eltern. 
11.40 Stafette. Filmmagazin. 12.20 
Die Blütezeit. Dokumentarfilm. 12.40 
B. Mukajew. „Sergelden bolgan $e- 
riler". Bühnenaufführung. 14.00 Länd­
liches Panorama: „Die Fleischreser­
ven der Mujun-Kum", „Das Gemüse 
und die Stadt", „Im entlegenen 
Rayon". 14.40 Wie ist die Soziologie 
zu entwickeln? 15.10 In Kasachisch. 
20.00 In Russisch. Informafionspro- 
gramm „Kasachstan”. 20.20 Ich will 
sagen. Die Diskussionskultur im 
Zeitalter der Offenheit. 21.00 Für 
Sie, Getreidebauer. Konzert. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Ernte 
88. 22.30 Mit der Beseitigung begin­
nen. Spielfilm. 2. Folge. 23.35 
Sommerstarts auf Medeo.

Sonntag

Sonnabend
20. August

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Weshalb und warum? 9.35 A. Niko­
lajew. Klaviertrio. 10.00 
Dokumentarfilm. 2.
Volksschaffen aus aller 
In den sozialistischen

Koroljow.
Teil. 11.00 
Welt. 11.30

Ländern.
Fernsehmagazin. 12.00 Hausakademie.
12.30 Augenscheinlich — un­
wahrscheinlich. 13.30 Heute in der 
Welt. 13.50 Zeichentrickfilm. 17.05 
Für alle und für jeden. 17.35 
Zeichentrickfilm. 17,45 L. Martynow. 
„Die Luftfregatten". 18.15 P. I. 
Tschaikowski. „Manfred". Sinfonie.
19.20 Internationales Panorama.
20.20 Meister der Filmkunst. Ilja 
Awerbach. 21.30 Zeit. 22.05 Im Licht 
der Umgestaltung. 22.15 UdSSR- 
Fußballmeisterschaft: „Spartak" — 
„Dnepr". 23.55 W, Sollogub. „Leid 
durch sanftes Herz". Bühnenauffüh­
rung. 00.45—00.55 Nachrichten.

Zweites Sendeprogramm. 8.30
Morgengymnastik. 8.45 Ich lebe am 
Schwarzen Meer. 2. Sendung. 9.15 
Der Liebe treu. Populärwissen­
schaftlicher Film. 9.40 Gesundheit. 
10.30 Aus der Tierwelt. 11.35 Erin-

21. August
Moskau. 8.30 Nachrichten. 8.45 

Rhythmische Gymnastik. 9.30 Sport­
lotto-Ziehung. 9.40 Der Wecker. 
10.20 Ich diene der Sowjetunion. 
11.10 Musikprogramm der Morgen­
post. 11.40 Das Unheil. Sondersen­
dung des Programms „Nicht nur für 
Sechzehnjährige...” 12.40 Musikkiosk. 
13.10 Sendung fürs Dorf. 14.10 
Gesundheit. 15.00 Heute — Tag der 
Luftflotte der UdSSR. 15.15 Doku­
mentarfilme: „Weiter... höher...
schneller", „Die sowjetischen Luft­
sfreitkräfte", „Im Himmel über 
Tschernobyl". 15.55 Minuten der 
Poesie. 16.00 Der lebende Planet. 
Dokumentarfilm. 6. Teil. 16.55 Inter­
nationales Panorama. 17.10 Zeichen­
trickfilm. 17.20 Die Geschichte des 
Holzmännleins. Dokumentarfilm. 18.25 
Eine Million im Heiratskorb. Spiel­
film. 20.00 Sopot 88. Schlußkonzert. 
21.30 Zeit. 22.05 Sopot 88. 23.45— 
01.15 Vor und nach Mitternacht.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Das Stern­
chen. Populärwissenschaftlicher Film. 
9.50 Unser Garten. 10.20 Porträts. 
N. A. Leskow. 11.20 Rund um die 
Welt. Filmalmanach. 12.20 Aus dem 
Leben hervorragender Menschen. 
N. J. Shukowski. 12.55 Auf dem Kurs 
der XIX. Unionsparteikonferenz. 
13.20—14.20 Martiros Sarjan. Aus- 
gewählte Werke. 14.20 Der Un­
sichtbare. Spielfilm. 2. und 3. Folge. 
16.05 Lied 88. 17.30 W. Volkner. Die 
Brosche. Bühnenaufführung. 18.25 
Zeichentrickfilm. 18.35 Handelnde 
Personen. 19.10 Für unfallfreien 
Straßenverkehr. 19.15 Musikpro­
gramm. Das Moskauer Konservatori­
um. 20.30 Gute Nacht, Kinderl 20.45 
Weltmeisterschaft in Speedwey. 
21.15 Im Schatten der Lindenallee. 
Dokumentarfilm, 21.30 Zeit. 22.05 
Die Jagdflieger. Spielfilm.

Alma-Ata. 10.00 In Kasachisch und 
Russisch. „Alatau”. Der Arbeitssom­
mer. 10.30 Gute Laune. Konzert. 
11.00 Vati, Mutti und ich — eine 
einige Familie. 12.00 Wir dienen in 
den Innentruppen. Dokumentarfilm. 
12.30 Sport aktuell. 13.00 Eine Stun­
de für die Familie. 14,00 Serpin. Wie 
verläuft die Erntebergung? 14.40 
Die Quellen des Lebens. Dokumen­
tarfilm. 15.00 Es singt der Volkskün­
stler der Kasachischen SSR. M. Mu- 
sabajew. 15.25 In Russisch. Wer­
bung. 15.40 Schurotschka. Spielfilm. 
17.05 Wiedersehen am Wochenende. 
17.40 Auf dem Kurs der XIX. 
Unionsparteikonferenz. Die Ge­
werkschaften und die Umgestaltung. 
18.30 Wir laden alle ein. „Vor dem 
Kamin". Sendung des Fernsehstu­
dios Leningrad. 19.00 Informa­
fionsprogramm „Kasachstan". 19.25 
In Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Kurdastar. Begeg­
nung mit dem Poeten lska.il Sapar
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